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1005. 


Tagesſchau. 


Die Generale Menges und Klein find 
wieder in den Vorſtand des Flottenvereins gewählt 
worden und haben die Geſchäftsführung wieder über⸗ 
nommen. 


* Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen 
Delcaſſe iſt zurückgetreten. Die Geſchäfte 
werden vorläufig vom Miniſterpräſidenten Rouvier 
vertreten. 


* Geſtern waren wieder Gerüchte von einer Er» 
mordung des Zaren verbreitet, die ſofort de⸗ 
mentiert wurden. 


Der ſchwediſch⸗norwegiſche Kon ⸗ 
flikt nimmt immer größere Dimenfionen an. Nun 
will Norwegen eine unabhängige Republik werden. 


Trotz der Angaben, daß der Zar den Krieg fort⸗ 
Br wolle, verſtummen die Gerüchte nicht, daß eine 
riedensaktion ſich in Vorbereitung befindet. 


* Der Petersburger Semftwo hat am 
Montag im geheimen getagt. 


Japan iſche Kreuzer find in der Nähe 
von Wladiwoſtok geſehen worden. 


* Die ruſſiſchen Verluſte in der See⸗ 
ſchlacht belaufen ſich auf ca. 18 600 Mann an Toten 
und Verwundeten. 


„Wie Schulbuben.“ 


Die Plötzlichkeit, mit der vor einigen Tagen 
der deutſche Reichstag ſeine Pforten ſchließen 
mußte, hat, wie es ſcheint, ſelbſt die Lammes⸗ 
geduld unſerer durch das Zentrum hypnotiſch 
verzückten Volksvertreter in gärend Drachen⸗ 
gift verwandelt. Man fühlt ſich doch etwas 
in ſeinem Stolze beleidigt, als quantité neg- 
ligeable behandelt und unter das Geſinderecht. 
geſtellt. Sogar Herr Paaſche, der als Vize⸗ 
me die Nationalliberalen vertritt, ſpricht 

einem grollenden Artikel von „tiefgehender 
Erbitterung“, „berechtigtem Unmut“ und von 
der Mitſchuld der Regierung an der betrüb⸗ 
lichen Tatſache, daß „ein ſchnelles und gedeih⸗ 
liches Fortarbeiten der geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften immer mehr erſchwert wird und das 
Anſehen der Volksvertretung immer mehr 
ſchwindet.“ Und indem Herr Paaſche auf die 
Rückſichtsloſigkeit hinweiſt, Ta der die Re 


gierung den Reichstag zwingt, Waller mit 
dem Faß der Danaiden zu ſchöpfen und in 
peinvollen Kommiſſionsverhandlungen eine 
anze Reihe von Geſetzen dem Ende nahe zu 
führe, ſtöhnt er auf: „Die Seſſion iſt ge⸗ 
chloſſen, die große Arbeit umſonſt geweſen. 
Wir leben nicht mehr in jener idylliſchen Zeit, 
wo jeder in ſtiller Demut abwarten kann, was 
ihm der morgige Tage für neue Sorgen bringt. 
Wo ſoll die Arbeitsfreudigkeit, wo ſoll die 
Luſt herkommen, nach Berlin zu eilen, wenn 
niemand weiß, wann und wie lange ſeine 
Anweſenheit erforderlich iſt!“ 

So und ähnlich Herr Paaſche, ſo auch Herr 
Arendt von der Reichspartei. Um zu erkennen, 
wie der „Vorwärts“ urteilt, genügt ein Sprich⸗ 
wort: „Plötzlich iſt Trumpf! Der Vorgang 
kennzeichnet wiederum die Verfahrenheit und 
Jämmerlichkeit unſerer politiſchen Zuſtände.“ 
Tiefer auf den Grund geht Herr Patzig, der 
Erkorene der Nationalliberalen von Koburg, 
und was er jagt, iſt um fo bedeutſamer, als 
er ſelbſt ein ruhig wägender, beſonnener Poli⸗ 
tiker iſt. Man habe, ſo ſchreibt er, den Abge⸗ 
ordneten wie Schulbuben den weiten Weg 
nach Berlin zugemutet, nur um ihnen zu ſagen: 
„Die Schule iſt bis auf weiteres geſchloſſen.“ 
Mehr und mehr trete der Eindruck hervor, 
daß der Reichstag an hohen Stellen nur noch 
als notwendiges Übel, als eine läſtige Zugabe 
betrachtet wird: „Zwiſchen der einen und der 
anderen Parade wird raſch eine Ordonnanz 
abgefertigt, die dem Reichstag Beſcheid gibt, 
daß die Höhe des Vergnügens der nächſten 
Tage von ſeiner Anweſenheit unabhängig iſt.“ 
Und ſchließlich ſagt Herr Patzig: „Jedes Land 

die Verfaſſungszuſtände, die es verdient. 
diſt nachgerade dringend erforderlich, von 
Reichs tagswegen vorzubeugen, daß das, was die 
Verfaſſung gewollt hat — die Deutſchen ſich 
verdient haben, unter Rückſichtsloſigkeiten nicht 
verkümmert, die ſchließlich nur dem Mangel 
an Feſtigkeit gegenüber dem ſtarken, perſön⸗ 
lichen Willen des Trägers der Kaiſerkrone 
eniſpringen.“ 


Herr Patzig hat ſo unrecht nicht. Nur 
wird, wie die Leipz. Neueſt. Nachr. ſchreiben, 
der wir den ganzen Artikel entnehmen, ſeine 
Stimme verhallen gleich der des Rufenden in 
der Wüſte. „Man predigt wohl viel, aber ſie 
halten es nicht; man ſagt ihnen genug, aber 
ſie wollen es nicht hören,“ alſo heißt es beim 
Propheten Jeſaias. Schließlich liegt doch jeder 
nur ſo, wie er ſich bettet. Hat denn der 
Reichstag in all den fünfzehn Jahren, in denen 
die Tendenz der Krone hervortrat, einen patri⸗ 
archaliſchen, nicht nur aus der Gedankenwelt 
der Romantik geborenen Abſolutismus zu 
ſtabiliſieren, auch nur einmal Rückſicht genom⸗ 
men auf die Zeichen der Zeit? Hat er nicht 
all den großen, für unſere Geſchichte entſchei⸗ 
denden Ereigniſſen mit dem bequemen Fata⸗ 
lismus des Moslems zugeſchaut? Mag die 
Welt zuſammenhalten oder in Schutt zerfallen: 
der Reichstag bleibt unberührt. Er hat nie⸗ 
mals etwas von der Entlaſſung des Fürſten 
Bismarck und von der Tragödie des Genius 
erfahren, die ihr gefolgt iſt, er ſah Kanzler 
und Miniſter kommen und gehen, er ſah, wie 
die Zeiten ſich wandelten und ganz neue Ten⸗ 
denzen den Sieg erfochten, er vernahm Reden, 
wie ſie niemals zuvor vernommen wurden, 
und er hüllte ſich in den unzulänglichen Mantel 
ängſtlichen Schweigens. Nicht immer wird er⸗ 
höht, der ſich ſelbſt erniedrigt. „Ja, es ge⸗ 


ſchieht, daß, wer ſich erniedrigt, auch von an⸗ 


deren mißachtet wird.“ Herr Patzig hat kräf⸗ 
tige Worte gefunden und auch Herr Paaſche. 
Aber ſchließlich ſind im Laufe der Jahre der 
Worte genug gewechſelt worden, man möchte 
auch einmal Taten ſehen. Der Reichstag hat 
Fragen, denen er die höchſte Bedeutung bei⸗ 
legte, immer wieder verhandelt, ohne daß auch 
nur ein ſchlichter Kommiſſar am Regierungs- 
tiſch erſchien, er hat noch am letzten Tage An⸗ 
klage gegen eben dieſe Regierung wegen 
Bruchs der Verfaſſung erhoben, ohne den 
ſchönen Gleichmut der Miniſterſeelen zu ſtören: 
Hat er jemals gegen ſolche Nichtachtung kräftig 
remonſtriert? Er hat ſich den Maulkorb um⸗ 
legen laſſen, wenn es galt, Stellung zu nehmen 
gegen kaiſerliche Kundgebungen, die das ganze 
Volk erregten, und er hat ſich den Präſidenten, 
der ſolcher Auffaſſung Träger war, immer wie⸗ 
der gewählt. Wer ſich einen Hofmann zum 
Führer wählt, will ſelber Höfling ſein. Warum 
hat man nicht das freie Recht der Antwort 
auch auf Kaiſerreden proklamiert? Warum 
hat man auf jene Nichtachtung nicht damit er⸗ 
widert, daß man ſich einfach vertagte, mit der 
Erklärung, in Abweſenheit der Miniſter nicht 
verhandeln zu wollen? Warum wird man ſich 
auch im Herbſt nicht einſchließen, die Seſſion mit 
einer energiſchen Interpellation darüber zu er⸗ 
öffnen, aus welchen Urſachen und nach welchen 
Grundſätzen jetzt die plötzliche Schließung des 
Reichstags erfolgt iſt? Warum wagt man es nie, 
den Miniſtern die Waffe der Etatsverweiger⸗ 
ung auch nur von ferne zu zeigen? Man 
redet tauſend Stunden, um nichts zu ſagen. 
Warum braucht Herr Patzig das ſcharfe Wort 
von den Schulbuben nicht im Sitzungsſaal des 
Reichstags? Warum zwingt er nicht den 
Kanzler, ihm Rede und Antwort zu ſtehen? 
„Ja warum? „Behandelt jeden a nach 
ſeinem Verdienſt“, ſagt Hamlet „und wer iſt 
vor Schlägen ſicher?“ Der Reichstag iſt nach 
ſeinem Verdienſt behandelt worden. 


Der Vermählungstag! 


Wiederum grüßt mit goldigem Glanze die 
Juniſonne herab und wiederum ſäumen von 
der Mittagsſtunde an Abertauſende das alters⸗ 
graue Hohenzollernſchloß ein, um der pomp⸗ 
haften Anfahrt der Fürſtlichkeiten und ſonſtigen 
Gäſte des Kaiſerpaares zur Hochzeitsfeier zu⸗ 
zuſchauen. 

Still liegt um die vierte Stunde noch die 
Schloßkapelle da. Ein ſtimmungsvoll⸗ 
herrlicher Raum, das Licht durch die hohe 
Kuppel und die oberen Fenſter, zwiſchen denen 
mächtige Heiligen⸗Karyatiden angebracht ſind, 
gedämpft herabfallend auf die Waldflächen in 
buntem und weißem karrariſchem Marmor, auf 
die von dem Goldgrund ſich zart abhebenden 
Malereien und den marmornen Fußboden, auf 


| 


welchem in langen Reihen die vergoldeten 
Seſſel und Stühle ſtehen, deren Sitz und Lehne 
mit rotem Samt überzogen ſind. Von beſon⸗ 
derer Pracht iſt der Altar, zu dem weiße Mar⸗ 
morſtufen hinanführen und der auf ſechs 
ſchmalen Säulen ruht, dieſe wie die Platte 
aus orientaliſchem Alabaſter beſtehend. Über 
dem Tiſch erhebt ſich eine ſäulengeſtützte, ver⸗ 
goldete Giebelverdachung, die Säulen wie die 
ergänzenden Pilaſter aus je einem Stück orien⸗ 
taliſchen Alabaſters gefertigt, ein Geſchenk des 
ägyptiſchen Vizekönigs Mehmed Ali an König 
Friedrich Wilhelm IV. Auf der marmornen 
Rückwand gleißt ein großes, goldenes Kreuz 
mit eingelegten koſtbaren Edelſteinen, darunter 
herrliche Goldtopaſe, Rubinen und Perlen, die 
zum Teil Widmungen der ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
familie find und deren Wert man auf 1½ Mill. 
Mark ſchätzt. An jeder Seite des Altars, auf 
dem in ſchweren, ſilbernen Leuchtern Kerzen 
brennen, bemerkt man eine Kanzel aus weißem 
Marmor und ferner zehn hohe Kandelaber 
aus gelblichem Marmor, die aus pompeja⸗ 
paniſchen Säulen, welche Friedrich Wilhelm IV. 
in Italien erworben, gearbeitet wurden. 

Eine halbe Stunde verrinnt, dann ſtellen 
ſich die erſten Gäſte ein, Zeremonienmeiſter 
und Kammerherren prüfen nochmals, ob alles 
ſich in Ordnung befindet. Einzeln und in 
kleinen Gruppen nahen die Geladenen, Ordens⸗ 
ſterne und goldbetreßte Uniformen ſchimmern 
mit den Diamanten⸗Ketten,⸗Spangen, ⸗Pfeilen, 
⸗Ohrgehängen der Damen in langen, ausge⸗ 
ſchnittenen, weißen Roben um die Wette. Da 
ſind die Botſchafter und Geſandten der fremden 
Mächte, die Chefs der fürſtlichen und ehemals 


reichsſtändiſchen, gräflichen Häuſer, die Miniſter, 


Generale und Admirale, die Mitglieder des 
Bundesrates, geſchloſſen erſcheint das geſamte 
Offizierkorps des erſten Garde Regiments z. 
F. und in einzelnen Trupps die Deputationen 
von Offizieren aller Truppenteile des Garde⸗ 
Korps, zu den preußiſchen Uniformen geſellen 
ſich jene der zahlloſen fremden Militärs, die 
ſchwarzen Mäntel der Malteſerritter mit dem 
achtſpitzigen weißen Kreuz und die ſcharlach⸗ 
roten Röcke der Johanniter tauchen auf, es 
flirrt und flimmert von Sternen, Stickereien, 
Juwelen, von Ordensbändern und Schärpen, 
von Diademen und ſonſtigem Geſchmeide — 
wo iſt der Maler, der dies farbenfreudige 


Bild feſthalten könnte, wo der Schriftſteller, 


der den blendenden Geſamteindruck zu ſchil⸗ 
dern vermöchte. Und in dieſem glänzenden, 
gleißenden Meer nun die ſchlichten, ſchwarzen 
Talare der Geiſtlichen, die ſich nahe dem Zu⸗ 
gang verſammeln, unter ihnen die hohe Geſtalt 
des Schweriner Oberhofpredigers Dr. Wolff, 
der die Herzogin Cäcilie konfirmiert hat und 
auf ihren Wunſch auch ihrer Trauung aſſiſtieren 
wird, neben ihm Oberhofprediger Dryander 
mit dem feinen, milden, dabei ausdrucksvollen 
Geſicht, ferner Oberhofprediger Dr. Faber und 
die Hofprediger Kritzinger und Rogge. 

35 Uhr. Das Surren und Summen der leiſe 
geführten Unterhaltung verſtummt. Die Türen, 
welche zu den Schloßräumen führen, öffnen 
ſich. Zwei Herolde, der eine in der reichen, 
altertümlichen, rot⸗weißen brandenburgiſchen 
Tracht, der andere, in der preußiſchen ſchwarz⸗ 
weißen, adlergekrönte goldene Heroldsſtäbe in 
den Händen, erſcheinen. In Gala⸗Uniform, 
mit dem großen Oberſt⸗Marſchallſtabe, ſchließt 
ſich ihnen der Oberhofmarſchall Graf zu Eulen⸗ 
burg an, dem in langem Zuge paarweiſe die 
Kammerjunker, dieſen die Kammerherren folgen, 
dann drei Kammerherren neben einander als 
Kavaliere der Braut. 


Und nun das Brautpaar. Der Kronprinz 
in der Uniform des erſten Barde-Regiments 
mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens, 
die Herzogin Cäcilie im ſchweren, ſilberſtar⸗ 
renden Gewande, die von vier Hofdamen ge⸗ 
tragene lange Schleppe mit koſtbaren ſilbernen 
Stickereien bedeckt; um die zierliche Prin⸗ 
zeſſiennen⸗Krone im Haar, die ihr kurz vor⸗ 
dem die 
ſchmaler Myrtenkranz, der ſich unter dem lang⸗ 
herabwallenden Schleier verliert. In der 
rechten Hand hält die Herzogin, neben welcher 
rechts die Oberhofmeiſterin Freifrau von Tiele⸗ 
Winkler geht, den aus weißen Nelken, Myrten⸗ 
zweigen und Orangenblüten beſtehenden, mit 


Kaiſerin aufgeſetzt, windet ſich ein 


weißen Seidenbändern umwundenen Strauß’ 
Neben den Schleppenträgerinnen ſchreitet ein 
Kammerherr, hinter dem Kronprinzen ſieht man 
einen General, den Hofmarſchall von Trotha 
und zwei Adjutanten. 

Paarweiſe reihen ſich die oberſten und oberen 
Hofchargen des kaiſerlichen Haushaltes an. 
Jetzt der Kaiſer in der großen Benerals-Uni- 
form, er führt die Großherzogin⸗Mutter 
Anaſtaſia in koſtbarer, reichgeſtickter, weißbro⸗ 
katener Robe, links vom Kaiſer geht der 
Miniſter des Königlichen Hauſes von Wedel, 
der die zivilamtliche Trauung vollzogen, hinter⸗ 
her die General⸗Adjutanten, die Generale und 
Admirale a la suite und die Flügeladjutanten 
ſowie der Hofſtaat. 

Die Kaiſerin, geführt vom Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, erſcheint in einer hellen 
Robe; auch hier tragen die Hofdamen die 
lange, geſtickhte Schleppe und wiederum reihen 
ſich Hofchargen und Adjutanten an. Nun die 
Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, neben 
ihr der Erzherzog Franz Ferdinand von 

ſterreich⸗Eſte und der Kronprinz von Schweden, 
dann die verwitwete Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin, geleitet von dem Kron⸗ 
prinzen von Griechenland und dem Großfürſten 
Michael Alexandrowitſch von Rußland, und 
in langem, langem glänzenden Zuge die übrigen 
Fürſtlichkeiten, ihrer ſiebzig noch und mehr. 

Oberhofprediger D. Dryander und die anderen 
Geiſtlichen empfingen das Brautpaar beim Ein⸗ 
treten und ger es zum Altar, vor 
welchem ſich der Kronprinz zur Rechten feiner 
Braut aufſtellte, während die kaiſerlichen Herr⸗ 
ſchaften und die nächſten 1 en. 
mitglieder ſich im Halbkreiſe 


vom Domchor geſungenen Mendelsſohn'ſchen 
Weiſen des Doppelquartetts aus „Elias“: 
„Er hat ſeinen Engeln befohlen —“ und da⸗ 
rauf die hehren Klänge des „Lobe den Herrn.“ 

Den Text der Traurede, die D. Dryander 
hielt, hatte der Kaiſer gewählt und zwar aus 
dem Buche Ruth 1, 16: Ruth antwortet: 
„Wo Du hingeheſt, da will auch ich hingehen, 
wo Du bleibſt, bleibe ich auch. Dein Volk iſt 
mein Volk und Dein Gott iſt mein Gott!“ 

Nach der Predigt richtete D. Dryand er 
zuerſt an den Kronprinzen die Frage, ob 
er die Herzogin Cäcilie als ſein Eh⸗ 
gemahl lieben und ehren wolle, in Freud und 
Leid nicht verlaſſen, und der Kronprinz ant⸗ 
wortet mit lautem „Ja!“, viel leiſer erklang 
das „Ja“ der Herzogin Cäcilie auf die gleiche 
Frage. 

Darauf reichte der Geiſtliche die Ringe dar 
und erklärte die Ehe für chriſtlich geſchloſſen, 
den Ehebund als Diener Gottes ſegnend im 
Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes, des 
Heiligen Geiſtes: „Was Gott zuſammengefügt 
hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Der 
Herr ſegne und behüte Euch, er ſchenke Euch 
ſeinen Segen!“ 

Während des Ringewechſelns dröhnte 
vom Luſtgarten her der donnernde Salut der 
Geſchütze, mit welchem ſich hallender Glocken⸗ 
klang vermiſchte. 

Der Domchor ſang: „Wo Du hingehſt, da 
will ich auch hingehen!“ — und D. Dryander 
überreichte nun dem fürſtlichen Paare eine Bibel. 
Das Vater Unſer und der Segen reihten ſich 
an und daran der gemeinſame Geſang: 
„Ordne unſern Gang, Jeſu lebenslang!“ — 

Nun eine ſtimmungsvoll⸗feier⸗ 
liche Szene: Tiefgerührt küßte der Kaiſer 
ſeine Schwiegertochter und ſeinen Sohn, auch 
die Kaiſerin küßte beide, darauf küßte 
Cäcilie ihre Mutter und letzterer der Kronprinz 
die Hand. 

Die Vermählungsfeier war zu Ende. 

Unter den Poſaunenklängen des Nieder⸗ 
ländiſchen Gebets verließ der Zug, wie er ge⸗ 
kommen, an der Spitze das jungvermählte 
Kronprinzliche Paar, die Kapelle, um ſich nach 
dem Ausbau der Bildergallerie zu begeben, 
woſelbſt die Beglückwünſchung der Familien⸗ 
mitglieder und Fürſtlichkeiten erfolgte, an die 
0 a im Weißen Saale die Defiliercour 

oß. 


Und nun: Glück und Heil aller- 
orten und allerwegen dem Kron⸗ 
prinzen paare! F. L. 


ftlihen Famſlien. 
und links vom Altar. Erhebend erſchollen die 
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Die Verleihung des Fürjtentitels an den 
Grafen Bülow hat der Kaiſer Dienstag früh 
dem Reichskanzler bei einem Beſuch in deſſen 
Palais perſönlich mitgeteilt. Für den Reichs⸗ 
kanzler kam dieſe Auszeichnung, die er, wie 
gemeldet, ſchon wiederholt ausgeſchlagen hat, 
ganz überraſchend. Der „Reichsanzeiger“ ver⸗ 


Fürst Sued o n. 


öffentlicht in ſeiner Nummer vom Dienstag 
abend mehrere Auszeichnungen, beſonders an 
Angehörige des kronprinzlichen Hofſtaates, 
aber auch an andere Perſonen „aus Anlaß 
der Vermählung des Kronprinzen“. Der 
Reichskanzler befindet ſich nicht darunter. Es 
wird alſo anſcheinend beabſichtigt, die Er⸗ 
hebung des Grafen Bülow in den Fürſtenſtand 
nicht in direkte Verbindung mit der Vermählung 
2 bringen. Die Zahl der vom Kaiſer während 
einer Regierungszeit gefürſteten Perſönlich⸗ 
Reiten umfaßt u. a. zwei Botſchafter, den ver⸗ 
ſtorbenen Fürſten Münſter und den im Ruhe⸗ 
ſtand lebenden Fürſten Eulenburg, ferner den 
Fürſten zu Dohna⸗Schlobitten, den Fürſten 
Henckel von Donnersmarck, ſowie den Präſi⸗ 
denten des Herrenhauſes Fürſten zu Inn⸗ und 
Knyphauſen. 


Dem Oberſt⸗Marſchall Fürſten Egon zu 


Fürſtenberg iſt vom König von Preußen der 


arze Adlerorden verliehen worden. 


— 
Bekanntlich iſt der Kaiſer mit dem Fürſten zu 


Fürſtenberg eng befreundet und hat ihn auch 
ſchon wiederholt auf ſeinen Beſitzungen in 
Süddeutſchland beſucht. 


Die Generale Menges und Keim ſind 
nun in den Flottenverein wiedergewählt 
worden. Der Präſident des Deutſchen Flotten⸗ 
vereins, Fürſt Otto zu Salm, teilt durch Rund⸗ 
ſchreiben mit: „Das Präſidium hat in Über⸗ 
einſtimmung mit der auf der Stuttgarter Haupt⸗ 
verſammlung zutage getretenen Auffaſſung in 
Gemäßheit des Schlußſatzes von § 11 der 
Satzung die Herrn Generale Keim und Menges 
wiedergewählt. Die Genannten haben die Wahl 
angenommen, welchen Entſchluß ich und alle 
— unſerer Sache mit aufrichtiger 

reude begrüßen.“ 

Die Preſſe iſt, wie wir hören, anläßlich 
der Hochzeitsfeſtlichkeiten des Kronprinzen in 
der Weiſe berückſichtigt worden, daß offiziell 
als Vertreter der deutſchen Preſſe Profeſſor 
Ludwig Pietſch, Schriftſteller Paul Linden⸗ 
derg und der Chefredaktur der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ O. Runge, Karten zu den Feſtlichkeiten 
erhielten, ferner je ein Vertreter der öſter⸗ 
reichiſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen 
und ruſſiſchen Preſſe. 

Zur hamburgiſchen Wahlgeſetzreform. 
Die Bürgerſchaft hat in der am Montag be⸗ 
endeten erſten Leſung die Anträge abgelehnt, 
den Senatsantrag betreffend die Abänderung 
der Verfaſſung und des Wahlgeſetzes für die 
Wahlen zur Bürgerſchaft an einen Ausſchuß 
von 13 Mitgliedern zu überweiſen. Danach 
wurde der erſte Teil des Senatsantrages, die 
Verfaſſungsänderung, angenommen und der 
zweite Teil, Anderung des Wahlgeſetzes, an 
einen Ausſchuß von 13 Mitgliedern überwieſen. 


Rußland. 

Für die Lage in Rußland bezeichnend 
ſind wiederholt in dieſen Tagen aufgetauchte 
Gerüchte über Attentate gegen den Zaren. 
Der amtliche Telegraph iſt tüchtig an der 


Dementierarbeit. Auf eine Anfrage betreffend 
die in Berlin verbreiteten Gerüchte von der 
Ermordung des Kaiſers Nikolaus telegraphiert 
die „Petersburger Telegraphen⸗Agentur“ am 
Dienstag, daß die Gerüchte völlig aus der 


Luft gegriffen ſind. 
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Der ruſſiſche Miniſter des Nußeren, 
Graf Lamsdorff, ſoll nach der „Nowoje Wremja“ 
in allernächſter Zeit von dieſem Poſten durch 
den jetzigen ruſſiſchen Geſandten in Rom, 
Staatsſekretär Murawiew, abgelöſt werden. 

Der Moskauer Semſtwokongreß hat am 
Dienstag doch getagt. Trotz des Verbotes 
fand der Kongreß der Stadthäupter und aller 
Vertreter der Semſtwos in einem Privathauſe 
ſtatt. Es wurde die Frage beraten, welche 
Maßregeln im Hinblick auf die Niederlage 
Roſchdjeſtwenskys zu ergreifen ſeien. 

Eine ruſſiſche Volksvertretung in Sicht. 
Eine amtliche Bekanntmachung teilt mit, daß 
der Plan des Miniſters des Innern, Bulygin, 
bezüglich der Einberufung einer Volksvertre⸗ 
tung geſtern dem Miniſterrat vorgelegt worden 
ſei, welcher ihn ohne Verzug prüfen werde. 

Die Verſtärkung der Polizeigewalt ſcheint 
der Zar als beſtes Mittel zu betrachten, um 
ſich der allenthalben ausgebrochenen Unruhen 
zu erwehren. Ein kaiſerlicher Erlaß ordnet 
3. B. die Schaffung eines Polizeichefs im Kau⸗ 
kaſus an und weiſt dem Statthalter für ge⸗ 
heime Ausgaben für das Polizeiweſen im 
Kaukaſus 100 000 Rubel jährlich an. 


Frankreich. 

Ein franzöſiſcher Miniſterrat hat am 
Dienstag über die Marokkofrage beraten. In 
den Wandelgängen der Deputiertenkammer 
ſprach man ſchon am Montag viel über die 
marokkaniſche Frage, über die bezüglich dieſer 
Frage von Archdeacon und Jaures angekün⸗ 
digten Interpellationen und über die Frage, 
ob der Miniſter des Außern, Delcaſſe, auf 
ſeinem Poſten bleiben werde oder nicht. Es 
heißt, der Miniſterrat werde ſich mit den ma⸗ 
rokkaniſchen Angelegenheiten beſchäftigen, und 
wenn der Miniſterrat der von Marokko vor⸗ 
geſchlagenen Einberufung einer internationalen 
Konferenz zuſtimmen ſollte, werde Delcajjs 
ſeinen Abſchied nehmen. 

Delcaſſes Demiſſion. Im Miniſterrat 
gab am Dienstag Delcaſſe unter Hinweis auf 
die Meinungsverſchiedenheiten, die ſich zwiſchen 
ihm und ſeinen Kollegen in betreff der aus⸗ 
wärtigen Politik ergeben haben, ſeine Demiſſion. 
Miniſterpräſident Rouvier gab namens der 
Regierung ſeinem Bedauern und gleichzeitig 
der Anerkennung für die von Delcaſſe geleiſteten 
Dienſte Ausdruck. Rouvier hat interimiſtiſch 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
übernommen. 

Das Ende der Dreyfus- Affäre. Die 
Dreyfus⸗Affäre wird in den nächſten Tagen 
definitiv entſchieden werden, und zwar in dem 
Sinne, daß der Kaſſationshof alle bisher 
gefällten Urteile gegen den Exkapitän Dreyfus 
aufheben und den Prozeß nicht vor ein neues 
Kriegsgericht verweiſen wird. Damit wäre 
Dreyfus rehabilitiert. 


Norwegen. 


Norwegen — unabhängige Republik ? 

Der Daily Telegraph meldet aus Kopen⸗ 
hagen, Norwegen habe die Abſicht, eine unab⸗ 
hängige Republik nach dem Muſter der 
Schweiz zu begründen. Bedeutungsvolle Er⸗ 
done werden in den nächſten Tagen er⸗ 
wartet. 


der ruſſiſch⸗zfapaniſche Krieg. 


Eine Leichenfeier während der Schlacht. 

Ein ruſſiſcher Offizier des „Orel“ erzählt: 
„Nachdem wir uns ergeben hatten, hielten 
wir eine Leichenfeier auf unſerem Schiffe ab, 
die ſich um ſo eindrucksvoller geſtaltete, als ſich 
plötzlich mitten in der Schlacht die Flaggen 
aller japaniſchen Schiffe langſam auf Halbmaſt 
ſenkten. Dieſer rückſichtsvolle und tief empfundene 
Akt der Japaner inmitten des Kampfes rührte 
uns tief, und kein Auge blieb wohl tränen⸗ 
leer. Derſelbe Offizier lobt die ausgezeichnete 
Wirkung der achtzölligen Geſchütze: „Wir 
erhielten nicht weniger als vierzig Granaten 
und ſechzig Geſchoſſe aus anderen Geſchützen 
über a Waſſerlinie. Unſer Deckſteuer war 


ein Haufe alten Eiſens. Von unſeren zwölf⸗ 

ölligen Geſchützen wurde eins getroffen und 

ſechs Scheinwerfer zerſtört.“ b 
Die ruſſiſchen Verluſte zur See. 


Nunmehr läßt ſich die Liſte der ruſſiſchen 
Schiffsverluſte endgültig aufſtellen, wenigſtens 
wenn man von den Hilfskreuzern, Spezial⸗ 
ſchiffen, den Zerſtörern und Torpedobooten ab⸗ 
ſieht. Nach Wladiwoſtok iſt von größeren 
Schiffen nur der geſchützte Kreuzer „Almas“ 
(3200 Tonnen erbaut 1903) entkommen. Somit 
hat Rußland ſeine acht Schlachtſchiffe, ſeine 
drei Küſtenverteidigungsſchiffe, ſeine drei 
Panzerkreuzer und zwei geſchützte Kreuzer 
von der baltiſchen Flotte, im ganzen ſechzehn 
größere Einheiten verloren. Gerettet ſind vier 
geſchützten Kreuzer, von denen drei in dem 
amerikaniſchen Hafen Manila interniert 
werden müſſen. 


Von dieſen drei geſchützten Kreuzern hat 
„Aurora“ eine Waſſerverdrängung von 
6731 Tonnen, „Olleg“ 6675, „Schemtſchug“ 
3106 Tonnen. Sie ſind in den Jahren 1903 
und 1904 gebaut worden. Bis Sonnabend 
galt die „Schemtſchug“ bei den Japanern für 


ſchaft markiert. 


verloren. In ſeinem erſten Bericht gab Admiral 
Togo ſie als geſunken an, dann ſtellte er ihr 
Schickhſal als zweifelhaft hin. Admiral 
Kamimura, der an Bord des Panzerkreuzers 
„Jwate“ am 2. Juni nach ſeiner Verfolgung 
der nach Süden entwichenen Flottentrümmer 
ſich dem Groß wieder anſchloß, berichtete, daß! 
die „Jwate“ am 27. Mai um 3 Uhr 7 Min. 
die „Schemtſchug“ auf 3000 Meter angriff. 
Dabei ſollte ſie dann geſunken ſein. Der 
Irrtum erklärt ſich daraus, daß ſie in 
Flammen ſtand und durch den Rauch dem 
Blick entzogen wurde. 


Die ruſſiſchen Verluſte 


in der großen Seeſchlacht werden immer höher 
beziffert. Nach einer Meldung aus Tokio 
ſchätzt man jetzt die Zahl der Toten von der 
ruſſiſchen Flotte auf 14 000, einſchließlich der 
Ertrunkenen, die Zahl der Gefangenen auf 
4600 Mann. 


Eine Epiſode aus der Seeſchlacht 


wird in Tokio, wie folgt, erzählt: Als das 
ruſſiſche Schiff „Borodino“ in Flammen ſtand 
und zu ſinken begann, ſtellte das japaniſche 
Schiff „Asahi“ ſein Feuer ein. Die „Borodino“ 
fuhr jedoch fort, zu ſchießen, bis ſie unter den 
Wellen verſchwand, und es war tatſächlich ihr 
letzter Schuß, der die „Aſahi“ traf und den 
Leutnant Moriſchita und ſieben Mann der 
Mannſchaft tötete. Dem Leutnant war ein 
Bein abgeriſſen worden. Mit Hilfe ſeines 
Degens, den er wie eine Krücke benutzte, 
gelang es ihm, an Deck zu klettern. Dort 
bat er um ein Stück Papier, um ſeinen 
japaniſchen Kameraden „Lebe wohl“ ſagen zu 
können. Man gab ihm das Gewünſchte und 
er ſchrieb mit erſterbender Hand die Worte: 
„Banzai! Ich ſterbe einen ruhmvollen Tod!“ 
Kaum hatte er die Worte geſchrieben, als er 
zurückſank und ſtarb. 


Der Zar und der Krieg. 


Der Zar iſt feſt entſchloſſen, den Krieg 
fortzuſetzen. Wie der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Petersburg berichtet wird, hat der Zar ſeine 
Ruhe nicht einen Augenblick verloren, ſondern 
von vornherein erklärt, der Krieg würde fort⸗ 
geſetzt, Rußland ſei unbeſiegbar auf dem Lande. 
Seine Anſicht wird geſtützt durch ſeine Mutter 
und einige wenige hohe Perſönlichkeiten. Unter 
ihnen ſoll ſich auch S. J. Witte befinden, von 
dem behauptet wird, er halte es für vorkeil⸗ 
hafter, jetzt das zu tun und zu denken, was 
der Zar denkt. Es heißt auch in jenen Kreiſen, 
Witte ſtrebe nach einer Diktatur. Seine reak- 
tionären Gegner wollen ihn aber als Diktator 
nicht haben, da ſie fürchten, er könnte von 
ſeiner Gewalt in einer dem Fortſchritt nütz⸗ 
lichen Weiſe Gebrauch machen, und daß er 
zurzeit lediglich den Anhänger der Selbſtherr⸗ 
Daß der ⸗Zar keinen Frie⸗ 
den will, zeigt auch eine Meldung der „Peters⸗ 
burger Telegraphen =» Agentur“, wonach im 
Warſchauer Militärbezirk eine Pferdemuſte⸗ 
rung zu Kriegszwecken angeordnet worden iſt. 


Frankreich als Friedens vermittler. 


Gutem Vernehmen der „Köln. Ztg.“ zu⸗ 
olge hat Frankreich tatſächlich ſeinen Bot⸗ 
chafter in Petersburg beauftragt, Rußland zu 
verſtehen zu geben, daß Frankreich bereit ſei, 
als Friedensvermittler zu dienen, falls die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung zu erkennen gäbe, daß ihr 
Schritte Fran! eichs in dieſer Richtung will⸗ 
kommen wäre Die ruſſiſche Regierung hat 
auf dieſe fran oſiſche Andeutung bis jetzt aus 
Mangel eines Entſchluſſes des Zaren noch keine 
Antwort gegeben. Die franzöſiſche Diplomatie 
möchte, daß Frankreich als Verbündetem die 
Rolle der Friedensvermittlung zufiele und 
Amerika ihm nicht zuvorkomme, abgeſehen 
von dem politiſchen Intereſſe, das auch Frank⸗ 
reich, wie man oft genug franzöſiſcherſeits ge⸗ 
äußert hat. Angeblich iſt die franzöſiſche 
Diplomatie deshalb auch mit den Vereinigten 
Staaten in Beſprechungen eingetreten. 


Eine Friedensaktion. 

ſcheint im Gange zu ſein. Den „Times“ wird 
aus Waſhington telegraphiert: Der deutſche 
Botſchafter in Washington hatte am Montag 
Unterredungen mit dem ruſſiſchen Botſchafter 
und dem japaniſchen Geſandten. 
Japaniſche Kreuzer vor Wladiwoſtok. 

Nach Meldungen aus Wladiwoſtok ſind 
nördlich von Wladiwoſtok japaniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe geſichtet worden, welche Kreuz⸗ 
fahrten unternahmen. 


— 


Kulm⸗Thorn⸗Brieſener⸗Kreisgrenze, 6. Juni 1905. 
Der Kriegerverein Liſſewo hielt am vergangenen Sonn⸗ 
tag in feinem Vereinslokale ſeine diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung ab. Der alte Vorſtand beſtehend aus 
den Herrn Menna, Pfarrer Küſſner, Lehrer Weiß, 
Chauſſeeaufſeher Freudenreich und Kaufmann Lewin 
wurde einſtimmig wiedergewählt. — Dem Kaſſierer 
wurde Entlaſtung erteilt nachdem die Führung der 
Kaſſe für richtig befunden wurde. Zur Anſchaffung 
einer Fahne beſitzt der Verein ein Barvermögen von 


725 Mk. Die Fahne wird angeſchafft werden. Der 
Verein beſitzt 77 Mitglieder. Am 16. Juli d. Is. 
feiert der Kriegerverein Liſſewo ſein zehnjähriges 
Stiftungsfejtämit Gartenkonzert, Feſtrede, Fackelzug, 
Feuerwerk und Tanz im Leikſchen Garten zu Liſſewo. 

Brieſen, 6. Juni. Die Kreislehrer⸗ 
konferenz ſandte heute auf Veranlaſſung 
des Kreisſchulinſpektors Dr. Seehauſen an den 
Kronprinzen folgendes Telegramm: „100 weſt⸗ 
preußiſche Lehrer und Schulmänner ſenden Ew. 
Kaiſerlichen Hoheit und der Herzogin Cäcilie 
zu der bevorſtehenden Vermählung aus treuem 
deutſchen Herzen die ehrerbietigſten und 
wärmſten Glück⸗ und Segenswünſche.“ 

Flatow, 6. Juni. Der Kriegerverein 
hatte ſich an den Kaiſer mit der Bitte um eine 
neue Fahne gewandt. Jetzt iſt die Nachricht 
eingegangen, daß der Kaiſer die Stiftung des 
neuen Fahnentuches zugeſagt hat. Das 
diesjährige Kreiskriegerverbandsfeſt wird daher 
vorausſichtlich mit der Fahnenweihe des 
Kriegervereins Flatow verbunden werden. 

Marienwerder, 6. Juni. In der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten wurde dem Antrage des Magiſtrats, 
den Fabrikbeſitzer Ratsherrn Matthiae zum 
„Stadtälteſten“ zu ernennen, einſtimmig zuge⸗ 
ſtimmt und beſchloſſen, an der höheren Mäd⸗ 
chenſchule noch eine zweite Lehrerin anzuſtellen. 
Die Verſammlung bewilligte 3000 Mark zum 
Garantiefonds für die im Juli hier ſtatt⸗ 
findende Gruppenſchau und 100 Mark für 
einen Ehrenpreis der Stadt. Alsdann erfolgte 
die vom Magiſtrat beantragte Bewilligung von 
5000 Mk. als Beitrag für die Fahrbahn der 
neuen Weichſelbrücke. 

Marienwerder, 6. Juni. Der Miniſter 
hat beſtimmt, daß die Beſchäftigung auslän⸗ 
diſcher polniſcher Ehepaare als Ar⸗ 
beiter in landwirtſchaftlichen Betrieben im 
Inlande in Zukunft nicht mehr zu geſtatten iſt. 

Marienburg, 6. Juni. In Haft ge⸗ 
nommen wurde heute der Schmied Johann 
Borowski, weil er im dringenden Verdachte 
ſteht, bei ſeiner Vernehmung als Zeuge einen 
Meineid geleiſtet zu haben. 

Elbing, 6. Juni. Bei ſtarkem Be» 
witter, Regengüſſen und Hagelſchauern hat 
unſere Gegend geſtern vielfach Schaden ge⸗ 
litten. Die Saaten wurden niedergeſchlagen 
und in Grunau⸗Niederung und Eichenhorſt 
entſtanden drei Brände durch Blitzſchlag. 

Dt. Eylau, 6. Juli. Geſtern mittag 
entgleiſte auf dem hieſigen Bahnhof infolge 
falſcher Weichenſtellung ein Perſonenzug. Er 


fuhr auf einen mit 15 Rindern beſetzten Vieh⸗ 


wagen. Die Tiere wurden, trotzdem der Wagen 
umſtürzte, nicht beſchädigt. Paſſagiere wurden 
nicht verletzt. Der Führer und der Heizer 
kamen mit leichten Verletzungen davon. Die 


= 


Maſchine bohrte ſich tief in die Erde, von den / 


nachfolgenden Wagen entgleiſte nur einer. 

Poſen, 6. Juni. Ein Nachſpiel zum 
Prozeß Endell gelangte heute vor der 
Strafkammer des Landgerichts zu . zur 
Verhandlung. Angeklagt war der Okonomie⸗ 
rat Hünerasky wegen Meineids und Urkun⸗ 
denfälſchung. Die Sache dreht ſich um die 
bekannte 
endete mit Freiſprechung. — Ein größerer 
Konkurs iſt von hier zu melden. Die 
Firma J. Radts Wwe.,, eines der bedeu⸗ 
tendſten Kofonfatgasengrogeldfte der Pro- 
vinz, hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Die 
Schulden betragen angeblich gegen 700 000 
Mark. Der Konkurs dürfte auch verſchiedene 
kleinere Firmen zu Fall bringen. 


0 Thorn, 7. Juni. 

— Militäriſche Übungen der Lehrer. 
Die Volksſchullehrer und Kandidaten des 
Volksſchulamts, die zur erſten ſechswöchigen 
und zweiten vierwöchigen Übung verpflichtet 


ſind, werden zum 15. Juli zum 
Infanterie⸗Regiment Nr. 21 nach Thorn be⸗ 
ordert. Die Dauer der ſechswöchigen Übung 
iſt vom 15. Juli bis 25. Auguſt, die der vier⸗ 
wöchigen vom 15. Juli bis 11. Auguſt feſtge⸗ 
ſetzt. Die eingezogenen Lehrer werden auf die 
Kompagnien des Regiments verteilt. 

r. Beſichtigung von Feſtungswerken. Von der 
Vereinigten Artillerie- und Ingenieur Schule in 
Charlottenburg werden für die Zeit vom 8. bis 10. 
Juni etwa 30 Pionieroffiziere und vom 9. bis 10. 
Juni etwa 40 Offiziere der Fußartillerie nach Thorn 
entſandt werden, um unter Leitung ihrer Lehrer 
einzelne Werke unſerer Feſtung zu beſichtigen und 
dem Schießen der gegenwärtig auf dem hieſigen 
Fußartillerie Schießplatz ihre Schießübungen er⸗ 
ledigenden Fußartillerie-Regimenter Enke und von: 
Dieskau beizuwohnen. 

— Zu Mitgliedern der kaiſerlichen Dis⸗ 
ziplinarkammern ſind auf die Dauer der 
von ihnen zurzeit bekleideten Reichs⸗ oder 
Staatsämter ernannt: in Bromberg: der Poſt⸗ 
rat Severin in Poſen, der Königlich preu⸗ 
iſche re gu Korſch, Vor⸗ 
and der Intendantur der 4. Diviſion in 
Bromberg, und der Königlich preußiſche Regie⸗ 
rungsrat Dr. Budding in Bromberg; in Dan⸗ 
zig: der Königlich preußiſche Landgerichtsrat 
Oehlſchläger in Danzig. j 


Vorſchußangelegenheit Endell, fie 


— 


— Schulſparkaſſen. Recht erfreuliche 
Erfolge haben die ſeit einigen Jahren auch im 
Regierungsbezirk Marienwerder eingeführten 
Schulſparkaſſen aufzuweiſen. Am 1 Januar 
1905 beſtanden in 30 Kreisſchulinſpektionsbe⸗ 
zirken 368 Sulſparkaſſen, 19 mehr als im 
Vorjahre, in denen von 10 043 Kinder allein 
im Jahre 1904 zuſammen 71 379, 04 Mk. ein⸗ 
gezahlt worden ſind. Die Rückzahlungen an 
verziehende bezw. an entlaſſene Schulkinder be⸗ 
trugen 27 804, 24 Mk. Am meiſten ſparten 
die Kinder in den Bezirken Neuenburg 
(10 958,89 Mk), Thorn (9165,21 Mk), 
Marienwerder (5009,50 Mk.), Neumark 
(5420, 51 Mk.), Roſenberg (4693, 08 Mk), 
Seit Beſtehen der Schulſparkaſſen (größtenteils 
ſeit 1901) ſind insgeſamt von 15 661 Sparern 
243 965,21 Mk. geſpart worden. Die Rück⸗ 
zahlungen betrugen 65 389,47 Mk. Die 
erjte Stellenimmtder Bezirk Thorn 
ein mit 24 931, 47 Mk). Es folgen 
Marienwerder mit 22 234, 49 Mk., Culmſee 
mit 21 056. 12 Mk. und Roſenberg mit 
19 966, 89 Mk. 

— Urlaub der Poſtbeamten. An Stelle 
der bisherigen Vorſchriften über die Erteilung 
von Urlaub durch die Oberpoſtdirektionen ſind, 
wie das „Amtsblatt des Reichspoſtamts“ mit⸗ 
teilt, neue Beſtimmungen getreten, denen wir 
folgendes entnehmen: Die Oberpoſtdirektionen 
können etatsmäßig angeſtellten Beamten unter 
Übernahme der etwa entſtehend. Stellver⸗ 
tretungskoſten auf die Poſtkaſſe in jedem 
Rechnungsjahr zur Erholung bis zu 14 Tagen 
Urlaub erteilen, wenn ſie nicht über 45 Jahre 
alt ſind; bis auf 3 Wochen für das Alter von 
45 bis 60 Jahren und bis auf 4 Wochen an 
ältere Beamte. Der Erholungsurlaub kann 
um 7 Tage verlängert werden, wenn dadurch 
Mehrkosten für die Poſtkaſſe nicht entſtehen. 
Höhere Beamte können einen Erholungsurlaub 
bis zu 4 Wochen erhalten, doch dürfen Ver⸗ 
tretungskoſten für höchſtens 3 Wochen ent⸗ 
ſtehen. Nicht etatsmäßig angeſtellte Poſt⸗ 
praktikanten, Poſt⸗ und Telegraphenaſſiſtenten 
ſowie nicht voll beſchäftigte, nicht zu den Berufs⸗ 
beamten gehörende Poſtverwalter erhalten bis auf 
10 Tage, ferner in beſonders begründeten 
Fällen Poft- und Telegrapengehilfen, Poſt⸗ 
und Telegraphenanwärter, Hilfsmechaniker ſo⸗ 
wie diejenigen Poſtagenten und Telegraphen⸗ 


verwalter im Nebenamte, die für ihre Ver⸗ 


tretung nicht ſelbſt ſorgen können, bis auf 7 
Tage Erholungsurlaub. An etatsmäßig ange⸗ 
ſtellte Unterbeamte können erteilt werden, wenn 
ie über 45 Jahre alt ſind, bis auf 14 Tage, 
onſt bis auf 10 Tage. Für Poſtboten ſowie 
Poſtillone der reicheigenen Poſthaltereien, wenn 
ie mehr als 5 Jahre anſtellungsberechtigende 
Dient haben, und in — — en 
Fällen auch an die übrigen find 7 Tage vor- 
geſehen. Wenn keine Stellvertretungskoften 
auf die Poſtkaſſe zu übernehmen find, oder 
der zu Beurlaubende für die Dauer des Ur- 
laubs auf jein Dienſteinkommen verzichtet, kann 
an alle nachgeordneten Beamten und Unterbe- 
amten bis auf drei Monate Urlaub erteilt 
werden. Zu Kuren zur Wiederherſtellung der 
Geſundheit kann an alle nachgeordneten Be⸗ 
amten und Unterbeamten Urlaub bis auf 6 
Wochen gegeben werden. 
— Der Landwehrverein hielt 1 5 
abend im Talgarten eine gut beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ab, die in Abweſenheit der beiden 
Vorſitzenden, von welchen der eine in Bromberg 
eine militäriſche Übung mitmacht, der andere 
durch einen Todesfall in der Familie behindert 
war, durch den Schriftführer Kameraden Zelz 
eröffnet und geleitet wurde. Unter Bezug⸗ 
nahme auf die Hochzeit des deutſchen Kron⸗ 
prinzen wurde dem jungen Paar und dem 
oberſten Kriegsherrn ein dreifaches Hoch aus⸗ 
ebracht. Die Niederſchrift der vorigen Ver⸗ 
ammlung wurde verleſen und genehmigt. Aus⸗ 
geſchieden iſt infolge Fortzuges ein Mitglied, 
aufgenommen wurden 13, neuangemeldet 1 
Kameraden. Das Sommerfeſt ſoll am 8. Juli 


im Tivoli begangen werden, es beſteht aus 
Konzert, 83 und Tanz. 


N Ein⸗ 
zen, die in unbeſchränktem Maße ge- 
ttet find, müſſen bis zum 30. Juni beim 
Schriftführer angemeldet werden. Ferner wurde 
über die Verhandlungen des Kreiskriegerver⸗ 
bandes in Culm Bericht erſtattet. Dem offi⸗ 
— Teil ſchloß ſich ein längeres gemütliches 
eiſammenſein an. 

— Thorner Liedertafel. In der geſtrigen 
Verſammlung machte der Vorſitzende Mit⸗ 
teilungen über das am 17. und 18. Juni in 
Brieſen ſtattfindende Sängerfeſt. Da das 
Kirchenkonzert am Sonnabend, den 17. Juni, 
in Brieſen von der Thorner Liedertafel und 
hieſigen Soliſten gegeben wird, ſo wird die 
Thorner Liedertafel faſt vollzählig bereits am 
Sonnabend in Brieſen vertreten ſein. Von der 
Königl. Eiſenbahnverwaltung ift für die Teil- 
nehmer Fahrpreisermäßigung für die Züge 
am Sonnabend nachmittags 2 
Sonntag früh 6 Uhr 34 Min. und vormittags 
10 Uhr 49 Min. (ab Stadtbahnhof) bei einer 
Beteiligung von mindeſtens je 30 Perſonen 
bewilligt. Der Fahrpreis beträgt für die Hin⸗ 
und Rückfahrt Mk. 1,60 dritter Klaſſe. 


— Verein der Deutſchen Kaufleute 
O. B. Thorn. In der — Abend im 


Uhr 17 Min., 


„Pilsner“ -Baderſtr. ſtattfindenden Monatsver⸗ 
ſammlung ſoll Stellung genommen werden zur 
8 Uhr⸗Ladenſchlußfrage; Handlungsgehilfen, 
die den Verein in ſeinen Beſtrebungen unter⸗ 
ſtützen wollen, werden gebeten, an der Ver⸗ 
ſammlung teilzunehmen. (Siehe Injerat). 


— ber eine Betriebsſtörung bei der 
Straßenbahn ſchreibt das Elektrizitätswerk: 
Durch ein Zuſammentreffen mehrerer unglück⸗ 
licher Zufälle erlitt geſtern der Straßenbahn⸗ 
betrieb um ½7 Uhr abends eine Unterbrech⸗ 
ung, welche über den Schluß des fahrplan⸗ 
mäßigen Betriebes andauerte. Der Grund 
lag darin, daß während an der einen Betriebs⸗ 
maſchine größere Erneuerungen vorgenommen 
wurden, an der anderen, den Betrieb führen⸗ 
den Maſchine der Hauptantriebsriemen zerriß, 
ſodaß beide vorhandenen Maſchinen für den 
Augenblick betriebsunfähig waren. Da eine 
proviſoriſche Zuſammennähung des geplatzten 
Riemens ſich bei der großen zu übertragenden 
Leiſtung als zu gefahrvoll verbot, konnte der 
Betrieb nicht eher wieder aufgenommen werden, 
bis die Reparaturen an der erſtgenannten 
Maſchine ordnungsgemäß ausgeführt waren. 
Die Wiederaufnahme des Betriebes konnte 


bei angeſtrengter Arbeit erſt um ½2 Uhr 


nachts erfolgen. Der Lichtbetrieb iſt in keiner 
Weiſe mitbetroffen worden, da die Lichtanlagen 
von den Maſchinen unabhängig ſind. 

-o, Ein Zuſammenſtoß, der leicht ſchwere Fol⸗ 
gen hätte nach ſich ziehen können, ereignete ſich Mon⸗ 
tag abend gegen 9½ Uhr an der Ecke Gerechte⸗Straße 
zum Neuſt. Markt. Gegen einen mit Schülerinnen 
der höheren Mädchenſchule beſetzten Kremſer, der vom 
Ausflug aus Barbarken zurückkehrte, fuhr ein Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn. Glücklicherweiſe kamen 
die Inſaſſen mit dem bloßen Schrecken davon. 


Submiſſion. Bei der heute ſtattgefundenen 
Eröffnung der Angebote für die Schloſſerar⸗ 
beiten für die neue Fortbildungsſchule gaben 
Gebote ab die Herren: Nöhr 1774,40 Mk., 
Block 1733450 Mk., Berlin 17010,60 
Mk., Majewski 16687 Mk., Dietrich 
16510 Mk., Döhn 16364 Mk., Marquard 
16 334,50 Mk., Riemer 16 240,30 Mk., 
Thomas 15 956 Mk. 


— Aus der Weichſel gelandet wurde 
geſtern abend die Leiche des Schiffers Ruczynski 
aus Bromberg, der geſtern früh ertrunken 
war. Da der Unfall ſich an einer ungemein 
flachen Stelle der Weichſel ereignete, wird an⸗ 
genommen, daß R. einem Herzſchlage er⸗ 
legen iſt. 

— Beſitzwechſel. Das dem Kaufmann 
Paul Broſius gehörige Grundſtück Gerſtenſtr. 
Nr. 19 iſt in den Beſitz der Frau Witwe Laura 
Szezepanski hier für den Preis von 44 000 
Mark übergegangen. 5 


— Ein jugendlicher Gauner. Der Lehr⸗ 
ling Durmowsky hat bei verſchiedenen Ein⸗ 
wohnern ſchadhafte Rohrſtühle zur Reparatur 
abgeholt, über den Empfang gefälſchte Quit⸗ 
tungen ausgeſtellt und ſeine Beute dann ver⸗ 
kauft. Er wurde in Polizeigewahrſam ge⸗ 
nommen und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden drei Perſonen. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 20, 
niedrigſte Temperatur + 15, höchſte . 31, Luft⸗ 
druck 745 Millimeter. Wetter heiter. Wind 
Nordoſt. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel betrug 
heute + 0,92 Meter über Null, bei Warſchau 
— Meter. 

Mocker, 7. Juni. 

Die Hühner⸗ und Entendiebſtähle ſchei⸗ 
nen in Mocker an der Tagesordnung zu ſein. 
Alle Augenblick muß die Strafkammer ſolche 
Geflügelliebhaber mit Strafen belegen. In 
der Nacht vom Montag zum Dienstag wurden 
wieder von Langfingern im Hauſe Bismarck⸗ 
ſtraße 21 vier Hühner geſtohlen. Bis jetzt 
iſt man der Täter noch nicht habhaft ge⸗ 
worden. 


Podgorz, 7. Juni. 

e. In der Sitzung der Gemeindever⸗ 
tretung wurde über 16 Punkte öffentlich verhandelt. 
Der Etat des Zweckverbandes beläuft ſich 
in Einnahme und Ausgabe auf 28 615 Mk. Feſt⸗ 
ſtehende Einnahmen find: 10 240 MR. Josch von der 
Regierung, 1800 M. für Fleiſchſchau und 58 M. von der 
Pflichtfeuerwehr. An Ausgaben ſind zu leiſten: 300 
Mark für den Zweckverbandsvorſitzenden, 200 Mk. 
für den Kaſſenführer, 150 Mk. Bureaugelder, 20765 
Lehrergehälter, 4200 Mk. für Arme und Beihilfen an 
Irrenanſtalten uſw., 350 Mk. der Arzt, 50 Mk. Me⸗ 
dikamente, 2000 Mk. Fleiſchbeſchauer, 400 Mk. für 
die 90 Feuerwehr. Das Steuerſoll beträgt 
hier 10 877 Mk., in Piask 3741 Mk; es find daher 
zur Deckung des Fehlbetrags von 16618 Mk. 114% 
zu erheben, ſo daß Podgorz an die Zweckverbands⸗ 
kaſſe 12 391 und Piask 4227 Mk. zahlt. Der Be⸗ 
trag von 509,75 Mk. für ein Standrohr und 100 Mk. 
für gummierte Schläuche wurde zur Sablung enehmigt. 
Lehrer Kujath iſt vorläufig kranlheits halber auf 3 
Monat beurlaubt. Der Verſammlung wird von der 
Vertretung durch Frl. Dommer Mitteilung gemacht. 
Die Vertretungskoſten ſind im Etat e Die 
Zweckverbandskaſſe hat im Rechnungsjahre 1904 Ein⸗ 
en von 25 660,94 und Ausgaben von 25 599,19 
. gehabt. Lehrer Nippa iſt in Vorſchlag gebracht, 
von Mitte Auguſt bis Ende September an einem 
Zeichen kur ſus in Königsberg teilzunehmen. An 
Vertretungskoften werden die vom Magiſtrat vorge⸗ 
ſchlagenen 75 Mk. bewilligt. Hauptlehrer Loehrke hat 
den Antrag geſtellt, ihm 13,50 Mk. Kurkoſten zu 
erſetzen, die er für einen Schulknaben an den biefigen 
Arzt hat zahlen müſſen. Der Betrag wurde bewilligt 


* 


Das Gas- und Waſſerwernk iſt von einem 
Drahtgitterzaun umwehrt, der 3991,75 Mk. koſtet. 
Auf Antrag werden 3000 Mk. zur Abzahlung bewilligt. 
Der Vorſitzende gibt einen Überblick über den Ver⸗ 
brauch der ¼ Millionenanleihe. Beide Werke haben 
204 944,40 ME. gekoſtet. Nach Zahlung einiger noch 
ausſtehender Poſten werden als eiſerner Beſtand 
21.660,90 Mk verbleiben. Der Betrag iſt vorläufig 
auf der Kreisſparkaſſe zu Thorn verzinslich angelegt 
und ſoll erforderlichenfalls zur Deckung des Fehl⸗ 
betrags, da ſich die beiden Werke bisher nicht 
rentieren, verwendet werden. Es ſoll ein Lampen⸗ 
wärter mit monatlich 25 Mk. angeſtellt weeden. In 
Ausſicht genommen iſt die Aufſtellung der 42. Gas⸗ 
laterne auf der Straßenecke gegenüber von Berner. 
Beſchloſſen wurde, die Gaslaternen das ganze Jahr 


hindurch bei einbrechender Dunkelheit brennen zu 


laſſen und nicht mehr wie bisher auf den „guten 
Mond“ Rückſicht zu nehmen. Die eifernen Baum⸗ 
umwehrungen ſollen einen grünen Anſtrich erhalten, 
und wird die Arbeit dem Malermeiſter Scharnetzki 
für den geforderten Preis von 50 Pfg. pro Um⸗ 
wehrung übertragen. Zum Beſprengen der Straßen 
werden die Koſten für Beſchaffung eines eiſernen 
Standrohrs und 50 Mk. für Schläuche bewilligt. Die Ein⸗ 
richtung ſoll auch bei Feuersgefahr Verwendung finden. 
Das Geſuch des Bäckermeiſters Kruczkowski, den 
Platz vor ſeinem Hauſe pflaſtern zu laſſen, wurde ab⸗ 
gelehnt, da K ſich bei Neupflaſterung der Straßen ge⸗ 
weigert hat, den Platz vor ſeinem Hauſe herzugeben. 
Endlich wurden dem Kämmerer Bartel Mankor und 
Bureaugelder bewilligt. 


Schemlau, 6. Juni. 


[N Blitzſchlag. Bei dem am Freitag morgen 
hier herrſchenden ſchweren Gewitter ſchlug der Blitz in 
die Mühle des Beſitzers Zukierski. Der Geſelle, der 


ſich in der Mühle befand, wurde leblos aufgefunden. 
Er wurde ſchwerverletzt in das Krankenhaus nach 
Kulm überführt. — Am Sonnabend brannte in Schar⸗ 
neſe das Gehöft des Beſitzers Wiardalski nieder. 


Guttau, 6. Juni. 


J. Hier tritt Scharlach und Diphterie epidemiſch 
auf. Die Schule mußte geſchloſſen werden. 


* Wie ein „verwundeter“ Baum 
kuriert wird. An der Luther Eiche in 
Wittenberg iſt dieſer Tage ein bemerkenswerter 
Eingriff vorgenommen worden. Wie ſeinerzeit 
mitgeteilt worden ift, haben in der Weihnachts- 
zeit Bubenhände die Eiche auf einer Umfangs⸗ 
fläche von 173 Zentimetern angeſägt. Die Ver⸗ 
letzung wurde wenige Tage darauf durch einen 
Notverband geſchloſſen. Die wenigen verband⸗ 
loſen Tage haben aber hingereicht, die Wund⸗ 
ränder zu trocknen und das jetzt langſam be⸗ 
ginnende Steigen des Saftes zu unterbrechen. 
Man hat nun an der Eiche, um ſie lebens⸗ 
fähig zu erhalten, eine Ueberpflanzung vorge⸗ 
nommen, d. h. man hat die 173 Zentimeter 
lange Wunde bis auf den friſchen Baſt er⸗ 
weitert und an den Stellen, an denen der Baſt 
getrennt oder vertrocknet war, friſche, junge 
Eichenrinde eingefügt und dann die Verband⸗ 
ſtelle luftdicht verſchloſſen. Unverletzt iſt die 
Rinde an einer Stelle von 104 Zentimetern. 
Man hofft nun, durch dieſen Eingriff die ge⸗ 
ſchichtliche Eiche vor dem Untergange zu der 
wahren. 


Rabiate Kanoniere. 


Bromberg, 7. Juni. Das Kriegsgericht 
verurteilte die Kanoniere Friedrich Voth und 
Heinrich Weller wegen militäriſchen Aufruhrs, 
tätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte, Gehorſams⸗ 
verweigerung, Achtungsverletzung und Be⸗ 
leidigung eines Vorgeſetzten zu 6 Jahren 
Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Heere 
bezw. 5 Jahren Gefängnis. Die Kanoniere 
hatten auf dem Marſche in einem Dorfwirts⸗ 
hauſe einem Sergeanten, der ihnen das Schnaps⸗ 
trinken verbot und fie aus dem Lohal wies, 
den Gehorſam verweigert. 


Wolkenbruch. 

Grünberg i. Schl., 7. Juni. Ein wol⸗ 
kenbruchartiger Regen richtete hier und in der 
Umgegend großen Schaden an. Der Bahn⸗ 
damm wurde fortgeſpült, doch gelang es, einen 
Zug noch rechtzeitig zum Halten zu bringen. 


Die Reifepläne des Kaiſers. 


Berlin, 7. Juni. Die Sommerreiſe des 
Kaiſers wird dieſes Jahr nicht über die Oſtſee 
hinaus gehen. 

Von der Kronprinzenhochzeit. 


Berlin, 7. Juni. Geſtern abend 9 Uhr 
55 Minuten trat das Kronprinzenpaar mittelſt 


Sonderzuges die Reiſe nach Hubertsſtock an. 


Keine Marokko⸗- Interpellation. 
Paris, 7. Juni. Jaures und Archdeacon, 


welche in der Kammer die Regierung über 


die marokkaniſche Angelegenheit interpellieren 
wollten, haben ihre Interpellationen infolge 
der Demiſſion Delcaſſes zurückgezogen. 


Friedenshoffnungen. 


Paris, 7. Juni. Der Petersburger Kor⸗ 
reſpondent des Temps will aus ſicherer Quelle 


erfahren haben, daß die einmütigen Anſtren⸗ 
gungen der Miniſter auf den Frieden gerichtet 
ſind und daß letztere einen baldigen Erfolg 
ihrer Bemühungen erhoffen. 

Abſetzung des Königs Oskar. 

Chriſtiania, 7. Juni. Der Storthing 
erkärte heute: Da der König aufgehört 
habe als norwegiſcher König zu fungieren, 
werde die Vereinigung Norwegens mit 


Schweden unter einem König für gelöſt 
erklärt und die Regierungsgewalt dem 
bisherigen Kabinett übertragen. 

Storthing erſucht jedoch den König, mitzu⸗ 
wirken, daß ein jüngerer Prinz aus dem 
Hauſe Bernadotte als König von Norwegen 
den Thron beſteige. 


Standesamt Mocker. 
Vom 28. Mai bis einſchließl. 3. Juni ſind gemeldet: 
a) als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 


Paul Radtke. 2. Tochter dem Tiſchler Hermann Jaguſch. 
3. uneheliche Tochter. 4. Sohn dem Arbeiter Leo 


Muſchitowski. 5. unehelicher Sohn. 6. Sohn dem 
Arbeiter Stanislaus Ceglarski. 7. Tochter dem 
Zimmergeſellen Joſef Jenzurski. 8. Tochter dem 


Arbeiter Max Schillakowski. 9. Tochter dem Bäcker 
Robert Zoch. 10. Sohn dem Arbeiter Philipp Urbanski. 
11. unehelicher sohn. 12. Tochterdem Bahnarbeiter Wilhelm 
Lange. 13. Tochter dem Arbeiter Eduard Urbanski. 

b) als geſtorben: 1. Johann Przybulski 
1. Jahr. 2. Arbeiter Johann Schneider 78 Jahre. 
3. Joſef Gagodzinski 4% Jahre. 4. Marianna 
Lubowski 1½32 Jahr. 
Sliwicki 71 Jahre: } 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Bäcker 
Johann Gottfried Wähliſch⸗Thorn mit Auguſta Klara 
Zabel. 2. Vizefeldwebel Boleslaus Reſchke⸗Rudak 
mit Julianna Barbara Lupicki. 

d) als ehelich verbunden: 1. Kellner Karl 
Wilhelm Lenlleik-Thorn mit Martha Emilie Auguſte 
Schulz. 2. Arbeiter Anton Olszewski mit Marianna 
Leier. 3. Eigentümer Michael Hieronymus Duszynski⸗ 
Thorn mit Veronika Kiedrowski, geborene Bartoszynski. 
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N „Zacherlin“ # 


Unerreköt! Mur tu Flalcher! Niet tu ker Düs- 


In Thorn: bei Herrn: Anders & Co., Brücken⸗ 

fake 18., M. Baralkiewicz, Hugo Claas, Drogerie 

dolf Mayer's Wwe., Paul Weber. In Podgorz b. 
Thorn: Eduard Cohn, Adler⸗Drogerie. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 155 ur echt mit der a: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apothken und Drogerien 


5. Arbeiter Stanislaus 
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Horen- 
* Jachett-Anzüge = 


aus nur besseren 
modernen Stoffen 


von 14 bis 45 Mark. 


brösste 
Auswahl! 5 


Knaben - Anzüge 


von Mark 2.75 
bis Mark 20.00 


# Spon-ekleilung © 


in grosser Auswahl. 


Horren-Lüstre-Jacketts 
von 2.60 Mx. an. 


— —— 


Jeder Mäuler 


Elopante Mahanlortiung rn fr 
Itmann & Brzezinski 


Breitestr. — Ecke Serberstr. 33/35. 


Telephon Tlo. 395. 


Spezial-Haus für bessert 
Herren- u. Knaben-Bekleidung 


Billigste 
Be Preise!!! 
DEE 


frohes Lago ein Wat mu Fri Wien 


erhält bis Sonnabend, den 10. d. M. auf jeden 
von uns gekauften fertigen Gegenstand 


4 Waschanzüge 
e 


Bu 


= Jünglings- Anzüge 
- von Mark 7.00 
bis Mark 28.00 


Wassetichte LOGED-, Cumni 
° Pelorinen und Mäntel, 


L. Tnab. 
jed. Alt. 


v. 1.20 bis 7.0 Mk. 


” 


Herren-Frühjahrs- 
und Sommer - Paletots 


in den neuesten 
Fassons u. Stoffen 


von 13 bis 40 Mark. 


. 


eute, am 7. Juni, 


um 7 Uhr morgens ver- 


schied nach längerem, schweren Leiden im 58. 


Lebensjahre meine geliebte Frau, 


unsere gute 


Mutter und Grossmutter, Frau Gerichtssekretär 


Maria Wierzhowska 


geb. von Wawrowska. 


Dies zeigt Freunden und Bekannten tief- 


betrübt an 


Die trauernde Familie. 


Die Bestattung findet Freitag, den 9. Juni, 
um 11 Uhr vormittags vom Trauerhause aus statt, 


SCC 55539553 


2 Die glückliche Geburt eines 


‚strammen Mädels 


zeigen hocherfreut an 
Wreſchen, 6. Juni 1905. 


Benno Siehert und rau 


Paula geb. Dann. 
r 


Bekanntmachung. 


Ein Teil der DilPihen Bade⸗ 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 
für Unbemittelte offen und zwar 
an jedem Tage von 12 Uhr 
mittags ab. 

Für unbemittelte Schülerinnen, 
33 und Mädchen, insbeſondere 

ienſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, 

r unbemittelte Schulknaben, Lehr⸗ 
inge, Dienſtjungen und Arbeits⸗ 
burſchen dagegen Sonntag, Diens⸗ 
tag, Donnerstag und Sonnabend 
beſtimmt. Badekarten werden an 
Schulkinder und an Schüler der 
gewerblichen Fortbildungsſchule durch 
die Herren Lehrer, ſonſt durch die 
Herren Bezirksvorſteher und Armen⸗ 
deputierten verteilt. Für Bade⸗ 
wäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen Hierbei machen wir je⸗ 
doch ausdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Badekarten zur 
Benutzung der Weichſelfähre gegen 
Zahlung von 2 Pfennig für Hin⸗ 
und Rückfahrt nur in dem Falle 
der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt berechtigen. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie 
verabfolgt und benutzt werden. Die 
Strafe des Betruges kann ſogar 
bei anderweitiger Benutzung unter 
Umſtänden eintreten, wie in dem 
vorgekommenen Falle, daß ein Ge⸗ 
ſchäfts inhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung 
von Geſchäftsgängen benutzen läßt. 

Um Mitteilung dieſes bei Aus⸗ 
gabe der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 14. April 1905. 


Der Magiſtrat. 


Lelellache Versigerun 


Freitag, den 9. S., 
von vorm. 10 Uhr ab 5 
werde ich vor dem Kgl. Landgericht 


200 Kisten gute Zigarren 


15 Rechnung, den es angeht, meiſt⸗ 
ietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 

Thorn, den 6. Juni 1905. 


Gerichts vollzieher. 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 
empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


Damen⸗Fahrrad 


gut erhalten, billig zu verkaufen 
Tuchmacherſtraße 1. 


„Liepen 
Marke „luna“, gesetzlich geschützt 
unter No. 69 967 


it das wohlschmeckendste 
° alkoholfreie Apfelgetränk. 


Erhältlich bei 


H. Freining 


Mineralwaſſerfabr., Schillerſtr. 4. 
Telephon Nr. 334. 
Spargel, 


ſtets friſch geſtochen, 


Hundefutter 


gibt ab Hotel 3 Kronen. 


Speckfettes junges Fleisch 


Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


Ein größeres Mädchen für den 
ganzen Tag kann ſich melden 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 13, im Laden. 


Eine Aufwärterin 
von fof. gef. Coppernicusſtr. 22 II. 


Solide Lebens⸗, Unfall⸗, Haft⸗ 
pfliht- und Volks » Berfiherungs- 
Aktien» Bejellihaft ſucht für den 
Platz Thorn und Umgebung ſtreb⸗ 
ſamen 


Inkassoagenten 


mit kl. Kaution. Off. mit Lebens⸗ 
lauf unter J. N. 3497 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Buchhalter od. Ruchhalterin 


bilanzſicher und mit allen Kontor- 
arbeiten gründlich vertraut, p. 1. Juli 
geſucht. Offerten mit Gehalts⸗ 
anſprüchen und Zeugnisabſchriften 
unter H. 8. 100 poſtlag. Thorn III 
erbeten. 


I Nlalergenilen 


Lehrlinge 
ſtellt ein 


L. Zahn, Malermeiſter. 
Tücht. Schlossergeselle 


geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 


1 bis 2 Schlofier 


können ſich bei hohem Lohn melden, 
H. Wittmann's Hachf., Heiligegeiftitr. 


Klempnergeſellen 


für Bau⸗ und „ 
ucht 
Max Gehrmann, 


Klempnermeiſter. 


Tüchtiger Arbeiter 


findet dauernde Arbeit bei 
J. M. Wendisch Nacht, 


Suche per ſofort einen verheirateten 
tüchtigen 


Hausdiener. 


Franz Plontek, Brückenſtr. 22. 


Such f rt od. ſpäter mehrere 
1 UL N 0 Wirtinnen, Koch» 
mamſells, kalte Mamſells, Stützen, 
Büfettfräulein u. Verkäuferinnen für 
Konditoreien und Kantinen, Bonnen 
nach Rußland, Köchin, Stuben« 
mädchen, Mädchen für alles, Hotel⸗ 
hausdiener, Kutſcher, Hausdiener 
und Laufburſchen bei hohem Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, Agent, 
Heiligegeiſtſtr. 17. — Fernſprecher 52. 


£aufburschen 


ehrlich, gewandt und zuverläſſig, 
von ſofort geſucht durch 
Semrau, Friedrichſtr. 2, Souterrain. 


Ein älterer Lauburshe 


bei hohem Lohn ſofort geſucht. 
Alfred Abr 


Ortentlichen Laufdurschen 


ſtellt ſofort ein 
B. Doliva. 
Eine geübte Wäschenäherin 


— auernde Beſchäftigung bei 
rau L. Kirstein, Gerechteſtr. 16 II. 


Kräftiges Mädchen 


8 zu Kindern ver⸗ 
ang 
Altſtädtiſcher Markt 34 III. 


Sängeriest in Briesen. 


Am 17. und 18. Juni d. Js. findet in Brieſen das 


5. Weichselgau-Sänger fest 


ſtatt, zu welchem über 600 Sänger aus der Provinz Weſtpreußen ihr Er⸗ 
ſcheinen zugeſagt haben. In brauſenden, jubelnden Akkorden ſollen in dieſen 
Tagen deutſche Lieder zum Ather ſteigen, um Zeugnis abzulegen, daß auch 
bei uns im Oſten die Pflege deutſchen Liedes Raum und Förderung fand. 

Indem wir nachſtehend die Zeiteinteilung und die Eintrittspreiſe 
bekanntgeben, laden wir alle Freunde des Geſanges zur Teilnahme an 
dieſem Feſte freundlichſt ein. 


Sonnabend, den 17. Juni: 


Abends 6½ Uhr: Kirchenkonzert, Eintrittspreis im Vorverkauf 0,75, an 
der Kaſſe 1,00 Mk. Abends 8 Uhr: Konzert im Vereinshauſe, Eintritts- 
preis im Vorverkauf 0,25, an der Kaſſe 0,30 Pf. Familienbilletts für 
3 Perſonen für beide Konzerte 2,30 Mk. 


Sonntag, den 18. Juni: 
Vormittags 11½ Uhr: Hauptprobe im Vereinshauſe, Eintrittspreis im 
Vorverkauf 0,30, an der Kaſſe 0,50 Mk. Nachmittags 4 Uhr: Haupt⸗ 
konzert im Vereinshauſe, Eintrittspreis im Vorverkauf 1,00, an der Kaffe 
1,50 Mk., Familienbilletts für 3 Perſonen 2,30 Mk., Familienbilletts für 
3 Perſonen für Hauptprobe und Hauptkonzert 3,50 Mk. 

Eintrittskarten für alle Konzerte pro Perſon 2,00 Mk. Vorverkauf 
der Eintrittskarten in den Buchhandlungen der Herren Ru else 


und Wilke, den Konditoreien der Herren Goldammer und Holz, in der 


Zigarrenhandlung des Herrn Rlesenburger. 
Freitag, den 16. Juni abends. 
Brieſen, im Mai 1905. 


Der Ehren⸗Ausſchuß. 

Bachmann, Rentier. Wilh. Brien, Rentier. Sallmann, Uhrmacher. 
Doliva, Superintendent. Dr. Eppenstein, Rabbiner. 
Fischer-Wimsdorf, Gutsbeſitzer. ischer, Kantor a. D. 
kic. SennrichsDembowalonka, Studiendirektor. 

v. Sostomski, Bürgermeifter. Günther, Zimmermeiſter. Belltoig, Kaufm. 
eum, Rektor. Finkelmann, Tiſchlermeiſter. Dr. Bopmann, Kreisarzt. 
Klingbeil, Gymnaſialdirektor. Dr. Kummert, Amtsrichter. 
Krebs, Pfarrer. kukiewski, Kaufmann. 
Illatthes⸗Nielub, Rittergutsbeſitzer. Nichter⸗Pfeilsdorf, Kreisdeputierter. 
Ruhnau, Juſtizrat. Rupinski, Sattlermeiſter. 

Dr. Seehausen, Kreisſchulinſpektor. v. Seemen, Poſtdirektor. 
Steinbrecher, Kreisbauinſpektor. Szczepanski, Arzt. 

Tiede, Kreistierarzt. Volckart, Landrat. Wilke, Buchhändler. 
Wegner, Hauptmann z. D. und Bezirksoffizier. Dr. Wolff, Arzt. 


Der Feſtausſchuß des Männer⸗Geſangvereins 


„Liedertafel“. 

Bauer, Brauereibeſitzer und Beigeordneter. 
Brandt, Rentier. 

Wald. Brien, Kaufmann. 


Schluß des Vorverkaufs: 


Barndt, Kreisſekretär. 

Brandenburger, Kaufmann. 

Ferd. Brien, Dampfmahlmühlenbeſitzer. 

Donners Landen, Gutsverwalter. Faust, Rentmeifter. 

Funks Königl. Roßgarth, Gutsbeſitzer. Srützner, Hauptlehrer. 
Jonas, Kreisſparkaſſen⸗Rendant, Vorſitzender. 

Fanuszewski, Kreisbaumeiſter. Kannowski, Stadtkämmerer. 
Kosoallick, Lehrer. Krafft, Maurermeiſter. 

Sand, Dampfmahlmühlenbeſitzer und Stadtverordnetenvorſteher. 
Schwitulla, Kaufmann. Schueler, Apotheker. 
Stahnke, Kreisausſchuß⸗Sekretär. tern, Hauptlehrer. 
Szumanski, Kaufmann. Zawadzki, Maurermeiſter. 


Tele hoschältsunkosten 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee- Importf⸗Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglick friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 
Erite und älteite Kaffees Röfterei und Prehefes 


niederlage, gegr. 1863. 
angefangene 


u. ferfige Handar beiten 


Schloßitr. 9. J. Petersilge, Schützenhaus. 


Vorgezeichnefe, 


Donnerstag abend: 


„ Wald fraulein“ 


Heute Donnerstag, abends 8 Uhr 
Artushof: 


Chorprobe. mit Orchesle, 


Verein der Deutschen Kaufleute. 
Beufe Mittwoch, 


abends 91/, Uhr 
im Reftaurant »Zum Pilsner« 


1. Monalsversammlung, 


Gäſte willkommen. 


Der Doritand. 


Der kalt. Franenverein 


Vincent à Paulo 


veranftaltet Sonntag, den 18. Jun 
1905 im Viktoria⸗Garten eien 


BAZAR 


zur Unterstützung der Armen. 


Die uns freundlichſt zugedachten 
Gaben bitten wir bis zum 17. Juni 
zum Fräulein v. Copperni⸗ 
cusſtr. 21 II. Etage. Am 18. Juni 
von 10 Uhr ab nach dem Viktoria⸗ 
Garten zu ſenden. 

Konzert von 4 Uhr ab. 

Entree 20 Pfg. 
— Kinder unter 10 Jahren frei. — 


Ottlotschin’s 


idylliſcher 


Waldpark 


iſt täglich bequem per Bahn, Wagen, 
Rad, Boot und Dampfer zu er⸗ 
reichen. 


Große Spielplätze 
Kegelbahn pp. 
Stets Erfrischungen zu billigsten Preisen. 


Hochachtungsvollſt 


B. Sedelmayr. 
Leeres Zimmer 


als Schlafraum für Lehrlinge zu 
mieten geſucht. Meldungen mit 
Preisangabe u. L. L. Exp. d. Ztg. 


Mauerstr. 10 zu verm. 


Kl. Wohnung, 2 Zimm., Kab., nur 
an ruh. ord. Leute, ev. kann die 
Reinigung u. Beheizung f. d. Jugend⸗ 
hort übernommen werden. Ferner 
2 gr. Zimmer, part., z. Bureau od. 
Kontor geeignet. 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


Ein gut möbl. Hinterzimmer 
von ſofort billig zu vermieten 
Baderſtr. 2, part. E 


$ynagogale Nachrichten. 


Beginn des 
Gottesdienſtes 81/, Uhr. 

Freitag morgen: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 10 Uhr. Predigt. 

Freitag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 8 Uhr. 

Sonnabend morgen: Beginn des 
Gottesdienſtes 10 Uhr. Predigt 
und Seelenfeier. 
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Beilage zu Ur. 155 — Donnerstag, 8. Juni 1905. 


Preßſtimmen zur Seeſchlacht 


in der Koreaftraße. 


Die neueſte „Zukunft“ enthält folgende 
Bemerkungen zur Seeſchlacht in der Koreaſtraße: 
Am Tage vor der Schlacht in der Koreaſtraße 
ſchrieb ein britiſcher Admiral, Roſchdjeſtwensky müſſe 
zu Mute ſein wie einem Manne, der offenen Auges 
auf den Kirchhof fährt, wo ihm ſchon das Grab be⸗ 
reitet iſt. Seine Schiffe ſeien, nach der langen Tropen⸗ 
fahrt, nur im Dock von der dicken Bodenanſatzkruſte 
zu ſäubern und jetzt gänzlich unfähig, ſich mit der 
friſchen Flotte und ausgerüſteten Mannſchaft Togos 
zu meſſen. „Auch unſer beſter Admiral könnte das 
Ziel nicht erreichen, das den Ruſſen geſetzt iſt; und 
für Togo liegt das Spiel ſo günſtig, daß er's ge⸗ 
winnen muß.“ Roſchdjeſtwensky hätte dem Kameraden 
gewiß zugeſtimmt, wenn ihm der Artikel zu Geſicht 
gekommen wäre. Die Stimmung des Allegro con 
brio war wohl längſt von ihm gewichen und Marcia 
funöbre drang ihm durch Sturm und Nebelwände 
mahnend ins Ohr. Gegen die höhniſche Prophezeiung 
war er auf den Kriegsſchauplatz gelangt, hatte ſich, 
trotz aller Schwierigkeiten, mit Nebogatows Ge⸗ 
ſchwader vereint und die Spürſucht ein Weilchen zu 
täuſchen vermocht. Nun aber blieb wenig zu hoffen. 
Die Fahrgeſchwindigkeit der Schiffe vermindert, die 
Maſchinen abgenutzt, die Mannſchäft von achtmonatiger 
Überanſtrengung erſchöpft; der Trinkwaſſervorrat aufs 
gebraucht und die ſtete Angſt in einem langen Ge⸗ 
fecht, das ihn von den Kohlenſchiffen trennen muß, 
mit halber Dampfkraft manövrieren oder gar ſtoppen 
zu müſſen. Und vor ſich einen Feind, der ſeine Be⸗ 
herrſchung aller techniſchen Mittel ſchon bewieſen hat 
und nach langer Ruhe mit blitzblankem Material 
dicht bei der Heimat, die Kohle, Nahrung Waſſer und 
Schutz liefert, kämpfen wird, wann es ihm beliebt; 
der den Schauplatz und die Stunde des Kampfes nach 
freiem Ermeſſen zu wählen vermag. Als ein wunder 
Mann aber, der die Laſt des Lebens am liebſten von 
ſich würfe und den Pflichtgefühl doch noch unter der 
Bürde hält, floh Roſchdjeſtwensky ins weite japaniſche 
Meer. Nahe bei Schimonoſeki, wo ſie begann, ſchloß 
die greuelreiche Tragikomödie. Wenn Wilhelm der 
Zweite wieder in ruſſiſche Gewäſſer kommt, wird er 
den Herrn Bruder und Freund nicht mehr mit 
Signalflaggen als Admiral des Stillen Ozeans begrüßen. 
Die „Hamburger Nachrichten“ 
meinen, Rußland könne wohl in Oſtaſien in 
Ehren unterliegen, dürfe aber nicht kapitulieren: 
Der Nachteil eines verfrühten Abbruchs des 
Krieges würde Rußland übrigens nicht allein treffen, 
ſondern ganz Europa. Zu unſerer Befriedigung 
greift die dem zugrunde liegende Auffaſſung auch in 
denjenigen Kreiſen immer mehr um ſich, die früher bei 
jedem japaniſchen Siege laut aufjubelten. Man hat 
begonnen, zu begreifen, daß es ſich in dem Kriege in 
Oſtaſien um mehr handelt, als um einige Strecken 
Landes, nämlich um einen Kampf entgegengeſetzter 
Raſſen und Kulturen, und daß Rußland im letzten 
Grunde der Vorkämpfer Europas iſt. Mit dem neueſten 
Siege der Japaner höbe vielleicht ein neues, für die 
weiße Welt ſehr ernſtes Kapitel der Weltgeſchichte an, 
wenn es nicht gelingt, die Japaner aufzuhalten. Und 
deshalb muß dies gelingen, ſo oder ſo. Europa muß 
vernünftigerweiſe dahin ſtreben, daß jetzt kein Friede 
zuſtande kommt, der das unumwundene Eingeſtändnis 
der völligen, durch nichts zu beſchönigenden Niederlage, 
des abſoluten Verſagens der gefürchtetſten weißen 
Macht enthalten würde. Nur die Einigkeit der 
weißen Raſſe, das Zurückſtellen aller Sonderintereſſen 
kann verhüten, daß aus dem Siegesjubel ein gefähr⸗ 
licher Siegestaumel wird, der von Tokio bis zur 
Diungarei, vom Baikal bis zum Bengaliſchen Meer 
lawinenartig anſchwellend von der ganzen gelben 
Raſſe Beſitz ergreift und von wilden Einzelausbrüchen 
allmählich zu einer gewaltigen Erhebung hinüberleitet. 
Auch die Kölniſche Zeitung“ will 

nicht zum Frieden raten: 
Es wäre jedenfalls ein harter Entſchluß, wenn 


ein Großſtaat wie Rußland einen opfervollen Frieden 


eingehen müßte, weil in einem weit entfernten außer⸗ 
europäiſchen Teile des Reiches das Waffenglück an⸗ 
dauernd ungünſtig entſchieden hat. Es kommt auch 
noch eine andere Erwägung hinzu, die es Rußland 
erſchweren dürfte, nun ſogleich in Friedensverhandlungen 
einzutreten. Nicht nur wird jetzt eine ſehr hohe 
Kriegsentſchädigung — engliſche Blätter ſprechen von 
vier Milliarden Mark — als unabwendbar verlangt, 
ſondern über die Mandſchurei hinaus ſcheint Japan 
— Hand nach Sachalin ausſtrecken und den ruſſi⸗ 
chen Einfluß in Oſtaſien ſelbſt in Wladiwoſtok zurück⸗ 
drängen zu wollen. Selbſt wenn man eine Verſtär⸗ 
kung grundſätzlicher Friedensliebe in Rußland an⸗ 
nehmen wollte, würde deren Betätigung durch die 
Größe der zugemuteten Opfer ſehr erſchwert werden. 


Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zei⸗ 


tung“ zieht ein Zuſammenwicken Europas 
zugunſten Rußlands in Betracht: 

Selbſt dem glücklichen England wird es angeſichts 
des ſicherlich ins Ungeheure geſtiegenen 9 
Selbſtbewußtſeins etwas ſchwer werden, ſich aus der 
Jagdbeute jeines leoniniſchen Vertrags den Löwenan. 
teil heraus zuſchneiden, und da es durch feinen gelben 
Verbündeten leider nicht auch den ruſſiſchen Spieß zer⸗ 
trümmern konnte, der in Turkejtan nach wie vor nach 
feiner indiſchen Flanke zielt, wird England ſicherli 
mit Frankreich und Nordamerika vereint den Verſu 
machen, die heute ſicherlich ganz außerordentlich hoch⸗ 


geſchraubten Friedensbedingungen Japans na 


gs 
Acchteit zu mäßigen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, Gab die 
„Trauer“, der unſer Kaiſer in ſeinem Beileidstele⸗ 
gramm an den Zaren Ausdruck gab, lediglich dem 
militäriſchen den Ausdruck gab und keines⸗ 
wegs etwa „Deutſchlands Trauer“ bedeuten ſoll. Aber 


der Ausdruck unſerer gerechten nationalen Beſorgnis, 
daß das ruſſiſche Dach über unſeren jungen pazifiſchen 
Kolonien kaum mehr zu flicken ſein wird und daß 
wir im allereigenſten Intereſſe Rußland nicht ganz 
verbluten laſſen dürfen, mag auch in dieſem Worte 
enthalten ſein. 


Thorn, 7. Juni. 
— Weſtpreußiſcher Provinziallehrerver⸗ 
ein. Dem ſoeben den Zweigvereinen über⸗ 
reichten Bericht des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
lehrervereins über das 31. Vereinsjahr ent⸗ 


nehmen wir folgendes. Der Provinzialverein 
zählte 1904 in 121 Zweigvereinen 2702 Mit⸗ 
glieder. Im Laufe des Jahres 1904 haben 
ſich drei Vereine, Skurz und Umgegend, Danzig⸗ 
Umgegend und Marienſee neugebildet und 
zählte zu Beginn des Jahres 1905 der Pro⸗ 
vinzialverein 2788 Mitglieder in 124 Zweig⸗ 
vereinen. 16 Mitglieder verlor der Verband 
durch den Tod. Bei der Frankfurter Haft⸗ 
pflicht⸗Verſicherung waren 889 Mitglieder 
gegen Haftpflicht verſichert, während bei der 
Providentia (Feuerverſicherung) 1501 Mit⸗ 
glieder mit 7205958 Mk. verſichert waren. 
151 Mitglieder hatten mit 413000 Mk. eine 
Lebensverſicherung bei der Karlsruher Lebens⸗ 
verſicherung abgeſchloſſen. Die Mitgliederzahl 
des Deutſchen Lehrervereins ſtieg von 
104369 auf 105 603, die des Preußiſchen 
Lehrervereins von 58 123 auf 60 119. — 
Der Bericht beſchäftigt ſich dann mit der Be⸗ 
wegung, die eine gehaltliche Gleichſtellung aller 
Lehrer verfolgt, und vertritt hier die Anſicht, daß 
aller Fortſchritt nur ſchritt⸗ und nicht ſprung⸗ 
weiſe erfolgen kann und daß es nur im Inter⸗ 
eſſe der Lehrerſchaft liegt, wenn die Forde⸗ 
rungen des Magdeburger Lehrertages (1350 
Mk. Grundgehalt und 150 Mk. Alterszulage) 
vertreten werden. 

— Strafkammerſitzung vom 5. Juni. Die Ar⸗ 
beiterfrau Sophie Klein aus Mocker, eine bereits 
mehrfach vorbeſtrafte Perſon war beſchuldigt, am 18. 
Februar dieſes Jahres aus einem der Witwe Hönke 
gehörigen Wäſchekorb, den dieſe in der Rollkammer 
der Witwe Kuf k in Mocter hatte ſtehen laſſen, ein 
Paar Unterbei kleider geſtohlen zu haben. Trotz 
ihres Beſtreiten wurde die Klein für ſchuldig be⸗ 
funden und zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. — 
Der Anſtreicher Stanislaus Majewski, deſſen Bruder, 
der Arbeiter Wladislaus Majewski, ſowie der Maurer⸗ 
geſelle Theodor Firalski von hier hatten den Abend 
des 27. Februar dieſes Jahres gemeinſchaftlich am 
Kneiptiſch zugebracht. Als ſie gegen 11 Uhr nach 
Hauſe gingen, gerieten ſie miteinander in Streit. Im 
Verlaufe deſſelben ſchlug Stanislaus Majewski mit 
einem Stock auf Firalski ein, während ſein Bruder 
Wladislaus zum Meſſer griff und gegen Firalski 
Stellung nahm, ohne ihm jedoch Verletzungen beizu⸗ 
bringen. Letzterer wurde wegen Übertretung des 8 
367 Nr. 10 Sr. G. B. zu 6 Wochen Haft, ſein Bruder 
Stanislaus wegen gefährlicher Körperverletzung zu 
2 Monaten Gefängnis verurteilt. — Die dritte Ver⸗ 
handlung betraf die aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 

hrte Bauarbeiterfrau Anna 3. früher in Thorn, 
jetzt in Breslau wohnhaft, welche des Diebſtahls im 
ſtrafſchärfenden Rückfalle angeklagt war. In dem 
Geſchäfte des Kaufmanns Feldmann hier waren in 
den Jahren 1894 und 1895 die e Emilie 
Heyn und Marie Scherka von hier als Verkäuferinnen 
tätig. Im Laufe der Zeit bemerkte Feldmann, daß 
ihm verſchiedentlich Waren geſtohlen wurden, ohne 
daß er dem Diebe auf die Spur kommen konnte. 
Schließlich lenkte ſich der Verdacht der Täterſchaft auf 
die genannten beiden Verkäuferinnen, von denen die 
eyn bei der heute auf der Anklagebank ſich befind⸗ 
ichen Angeklagten 3. wohnte. Eine in der Z.'ſchen 
Wohnung vorgenommene Hausſuchung förderte eine 
größere Menge von dem Kaufmann Feldmann ent⸗ 
wendete Waren an das Tageslicht. Des Diebſtahls 
an dieſen Sachen — ſich nicht nur die benannten 
Verkäuferinnen. ſondern auch die Angeklagte 3., 
welche der Heyn regelmäßig den Kaffee zuzutragen 
Wasen und bei dieſer Gelegenheit die geſtohlenen 
aren mit nach Hauſe nahm, ſchuldig gemacht haben. 
Die ungetreuen Verkäuferinnen ſind bereits früher ab⸗ 
8 worden. Hinſichtlich der 3. mußte das Ver⸗ 
ahren ausgeſetzt werden, weil ſie flüchtig geworden 
war. Erſt kürzlich iſt ſie in Breslau ermittelt worden! 


Die Verhandlung gegen ſie endigte mit der Verurteilung 


zu 3 Monat Gefängnis. Auf dieſe Strafe wurden 
15 Tage als durch die erlittene Unterſuchungshaft 
verbüßt in Anrechnung gebracht. — Wegen ſchweren 
Diebſtahls, Körperverletzung und Bedrohung, bezw. 
Hehlerei hatten ſich demnächſt der Arbeiter Franz 
Szwiderski, deſſen Ehefrau Franziska Szwiderski und 
deſſen Sohn, der Laufburſche Johann Szwiderski, 
010 „ans Rubinkowg zu verantworten. Von den 
Angeklagten befindet ſich Franz Szwiderski in Unter⸗ 
ſuchungshaft. Er iſt geſtändig, dem Tiſchler Möcke zu 
Rubinkowo in der Nacht zum 11. Dezember vorigen 
Jahres 43 Mk. bares Geld, etwa 3 Pfund Wurſt und 
1 Pfund Speck aus deſſen Wohnung mittels Einbruchs 
geſtohlen und von dem geſtohlenen Gelde ſeiner Ehefrau 5 


zu Schaden gekommen. 


M. 28 eben zu haben. Sein Sohn, der Drittangeklagte, 
ſoll bei Ausführung dieſes Schmiere geſtanden haben, 
was von dieſem indeſſen beſtritten wurde. Wegen der 
Straftaten wurde er zu 2 Jahr 3 Monaten Gefängnis 
vezurteilt. Seine Ehefrau kam wegen Hehlerei mit 
3 Tagen Gefängnis davon. Dagegen wurde Johann 
Szwiderski freigeſprochen. — Den Gegenſtand der 
Anklage in der fünften Sache bildete das Vergehen 
des ſtrafbaren Eigennutzes, deſſen der Mechaniker 
Robert Strzelechi aus Mocker beſchuldigt war. Er 
wurde mit 20 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungs⸗ 
falle mit 5 Tagen Gefängnis beſtraft. — Unter der 
Beſchuldigung je eines ſchweren und eines einfachen 
Diebſtahls betraten ſodann der Schmied Wilhelm 
Lemm aus Damerau und der Arbeiter Ferdinand 
Schmieglitz ohne feſten Wohnſitz die Anklagebank. 
Beide Angeklagten befinden ſich in Unterſuchungshaft. 
Sie ſind geſtändig, gemeinſchaftlich dem Domänen⸗ 
pächter Meyer zu Bexten in Griewe aus einem 
Speicher 8 bis 10 Zentner Weizen geſtohlen, das Ge⸗ 
treide verkauft und den Erlös unter ſich verteilt zu 
haben. Das Urteil lautete gegen ſie auf je 5 Monat 
2 Wochen Gefängnis. Dem Angeklagten Lemm 
wurden 2 Wochen auf die über ihn verhängte Strafe 
als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt, an⸗ 
gerechnet. Beide Angeklagte wurden auf ihren An⸗ 
trag aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. — Die An⸗ 
klage in der nächſten Sache richtete ſich gegen die 
Arbeiterfrau Anaſtaſia Lewandowski geb. Czarnecki 
aus Windack, die des Diebſtahls in 4 Fällen be⸗ 
ſchuldigt war. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten. — Die letzte Ver⸗ 
handlung betraf die Arbeiter Johann Wofciechowski 
aus Mocker und Anton Wojciechowski aus Kruſchin. 
Sie waren der Beleidigung, des Hausfriedensbruchs, 
der Nötigung und der Körperverletzung angeklagt. 
Die Angeklagten ſollen die Tat, und zwar Johann 
Wojciechowski mit 7 Monaten, Anton Wojciehowski 
mit 2 Monaten Gefängnis büßen. 5 
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Familiendrama. N Tegel bei Ber⸗ 
lin hat die 32jährige Frau des Arbeiters 
Roſenberg nach einem ehelichem Zwiſte ſich 
vergiftet und verſucht, auch ihr kleines Töch⸗ 
terchen auf gleiche Weiſe zu töten. 

*Selbſtmord aus Mutterliebe. 
In Königsbach, dem großen, ſtattlichen Dorf 
bei Pforzheim, hat ſich ein 19jähriges Mäd⸗ 
chen in einer Scheune auf ein Strohbündel 
geſetzt und dieſes angezündet. Hinzueilende 
Leute konnten das Mädchen nicht mehr retten. 


Das Feuer, das auch die Scheune ergriffen 


hatte, wurde bald gelöſcht. Die Urſache iſt in 


der Wegnahme eines unehelichen Kindes des 


Mädchens zu ſuchen. a 
* Unbeaufſichtigte Kinder. ver 
urſachten in Nürnberg ihren Eltern ſchweres 
Herzeleid. Das Zjährige Töchterchen eines 
Kaufmanns gab feinem 1½ jährigen Brüder⸗ 
chen Benzin zu trinken, das im Küchenſchrank 
ſtand. as Kind iſt erſt nach Stunden von 


ſeinen gräßlichen Schmerzen durch den Tod 


erlöſt worden. 

* Unglücklicher Zufalloderselbſt⸗ 
mordverſuch? Der bekannte Maler Fi⸗ 
lippo Folchi, der vor acht Jahren mit der 
Donna Elvira von Bourbon, Tochter des Don 
Carlos, entfloh und ſeitdem mit ſeiner Gattin 
als Graf Dellarocca in Florenz lebte, ver⸗ 
wundete ſich angeblich beim Reinigen eines 
Revolvers durch einen Schuß in die Bruſt. 
Nach einer anderen Verſion ſoll es ſich um 
einen Selbſtmordverſuch handeln, da das Paar 
ſich angeblich nicht in den beſten finanziellen 
Verhältniſſen befinden ſoll. 

Schwere Folgen eines Ring: 
kampfes. In dem böhmiſchen Orte Schön⸗ 
wert bei Graslitz veranſtalteten zwei Burſchen 
einen Ringkampf, der für beide einen unglück⸗ 
lichen Ausgang nahm. Dem einen Burſchen 
wurde der Ellbogen gebrochen, dem anderen 
aber wurden der Oberarm und einige Bruſt⸗ 
knochen ſo ſchwer verletzt, daß er zeitlebens 
ein Krüppel bleiben wird. 

Großer Brand. In Pitisburg ent⸗ 
ſtand Feuer in einem Hauſe, das an die Oper 
und an ein anderes Theater grenzt. Die 
beiden Theater wurden von den Flammen er⸗ 
griffen und eingeäſchert. Menſchen ſind nicht 


* Waldbrand. 1000 Morgen Wal⸗ 
dungen in dem königlichen und dem Prin 
W Forſt bei Oſterfeld (W alen 
nd niedergebrannt. Das Feuer verbreitete. 
ch mit BT Schnelligkeit. Der Schaden 
an Holz und Wild iſt enorm. 

Orkan in . In ganz 


Natal (Südafrika) wütete in der Nacht zum 


Donnerstag ein heftiger Sturm, der großen 
Schaden anrichtete. In Pinetown iſt ein 
Waſſerreſervoir geborſten. Ungefähr 200 Indier 
und Eingeborene ſind umgekommen. Die 
Verbindungen ſind unterbrochen; ein Poſtzug 
von Johannesburg mußte 13 Stunden ſüdlich 
von Eitcourt liegen bleiben. Bei Umzinto iſt 
das ſchwediſche Schiff „Trichera“ wrach ge⸗ 
worden; neun Mann der Beſatzung, darunter 
der Kapitän, ſind umgekommen. 

* Anſichtspoſtkarten als Toten 
ſchein. Die Liebhaber von Anſichtspoſtkarten 
in Rußland ſind gegenwärtig eifrig auf der 
Jagd nach einer Kurioſität, die für ſie, als 
Ruſſen, allerdings einen doppelten Wert 
beſitzt. Alle Zeit praktiſch, hat die japaniſche 
Heeresverwaltung beim Ausbruch des Krieges 
jedem Soldaten, ehe er ins Feld zog, eine 
Künſtleriſch ausgeſtattete und mit einem 
Trauerrande verſehene Poſtkarte ausgehändigt, 
auf der — für alle Fälle — der Tod des 
Soldaten gemeldet iſt. Dieſer muß dann die 
Karte mit der Adreſſe der Perſon verſehen, 
die er, wenn er in der Schlacht bleiben ſollte, 
hiervon unterrichtet zu wiſſen wünſcht. Die 
Kameraden der Gefallenen aber ſind ange⸗ 
halten, ihnen dieſe Karten, die jeder ſtets bei 
ſich tragen muß, aus der Bruſttaſche zu nehmen 
und zur Beförderung abzugeben. Selbſt⸗ 


verſtändlich wandern die Karten von denen 
ſchon viele Tauſende ihre traurige Beſtimmung 
erfüllt haben, ſamt und ſonders nach Japan 
zurück und werden in den Familien der 
Andenken bewahrt. 


Getöteten als teure 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom uni. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Fahktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch rot 764 Gr. 166% Mk. dez. 

tranſito rot 766 Gr. 132½ MR. dez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 8,70 9,20 Mb. 
bez. Roggen» 9,70 - 10,00 Mk. bez. 


Bromberg, 6. Juni. Weizen 160-170 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 140 Mk., leichtere Qualitäten 130-139 Ml., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 130-136 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122-136 Mk. 


Magdeburg, 6. Juni. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sach —, — —-,-. 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack — ,— — . —. Stimm.: 
Ruhiger. Brotraffin. 10. F. 22,25 — —,— Kriſtallzucker 
1 mit Sack 22,25 22,37½. Gemahlene Raffinade mit 
Sack 22,12 ½ - 22,25. Gem. Melis mit Sack21,62½ — 21,75. 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker I. Produkt N 
frei an Bord Hamburg per Februar — . — Gd., 
24,05 Gd., 24,15 Br., per Juli 24,15 
d., 24,25 Br., —,— bez., per Auguſt 24,35, Gd., 
2440 Br., —,— bez., per Oktober 20,85 Gd., 
21,10 Br., per Oktober⸗Dezember 20,60 Gd., 20,65 


Br. er Matt. 
öln Juni. Rüböl Ioko 50,00, per 
Kaffee 


N : 
Oktober 50,50. — Heiß. 
Hamburg, 6. Juni, abends 6 Uhr. 


good average Santos per September 361/, Gd., per 


Dezember 36 Gd., per März 37¼ Gd., per Mal 
37½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 6. Juni. Zuckermarkt. (Schluf⸗ 
bericht.) Nüben⸗Rohzucher I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 


per Juni 23.85 per Juli 24,20, per Augu: 24,30, 


per Oktober 20,90, per Dezember 20,80, per März 
20,80. Matt. > 8 


lzverkehr auf der Weichſel. 
en een die Grenze: von Fr. 
Bengſch per R. Bengſch, 7 Traften: 3437 kieferne 
Rundhölzer, 63 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 172 kieferne Sleeper, 9 eichene Plancons, 305 
ann Rundſchwellen, 700 eichene einfache Schwellen, 
Rundelſen, 25 Rundeſchen; von Schwarz per 
Nickandt, 3 Traften, 1739 kieferne Rundhölzer; von 
Cynamon per Perl, 3 Traften: 1963 kieferne Rund⸗ 
Hölzer, 397 Rundelſen; von Berl. Holzkontor per 
Goldbaum: 694 ſiieſerne Rundhölzer; von Kowartowski 
& Co. per Boldbaum: 950 kieferne Rundhölzer, 230 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 183 
RNundelſen. y 


Bekanntmachung. 

Es ift in letzter Zeit häufig vor» 
gekommen, daß Perſonen, welche 

a) den Betrieb eines ſtehenden 

Gewerbes anfingen, 
b) das Gewerbe eines Anderen 
übernahmen und fortſetzten 
und 

e) neben ihrem bisherigen Ge⸗ 

werbe oder an Stelle desſelben 

ein anderes Gewerbe anfingen, 
diesſeits erſt zur Anmeldung des⸗ 
ſelben angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veran⸗ 
laſſung, die Gewerbetreibenden da⸗ 
rauf aufmerkſam zu machen, daß 
nach $ 52 des Gewerbeſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1891 bezw. Artikel 25 
der hierzu erlaſſenen Ausführungs⸗ 
anweiſung vom 4. November 1895 
der Beginn eines Betriebes vor⸗ 
her oder ſpäteſtens gleichzeitig 
mit demſelben bei dem Gemeinde 
Vorſtande anzuzeigen ift. 

Dieſe Anzeige muß entweder 
ſchriftlich oder zu Protokoll erſtattet 
werden. Im letztern Falle wird 
dieſelde in der Sprechſtelle für 
Bureau], Rathaus 1 Treppe, Zimmer 
Nr. 19 entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach 8 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der 
jährliche Ertrag 1500 Mk., noch 
das Anlage⸗ und Betriebskapital 
3000 ME. erreicht, von der Be: 
werbeſteuer befreit find, jo ent: 
bindet dieſer Umſtand nicht von 
der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorschriften 
liegt im eigenen Intereſſe der Ge⸗ 
werbetreibenden, denn nach 70 
des im Abſatz 2 erwähnten Veſeges 
verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werbebetriebes innerhalb der vor⸗ 
geſchriebenen Friſt nicht erfüllen, 
in eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Steuer gleiche Geldſtrafe, 
während ſolche Perſonen, welche 
die Anmeldung eines ſteuerfreien 
tehenden Gewerbebetriebes unter⸗ 
aſſen, 2 Grund der 88 147 und 
148 der Reichs Gewerbeordnung 
mit Geldſtrafen und im Unvermögens⸗ 
falle mit Haft beſtraft werden. 

Thorn, den 31. Mai 1905. 

Der Magiſtrat. 
Ster e 


Bekanntmachung. 
Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 1. Viertel: 
jahr des Steuerjahres 1905 find 
zur Vermeidung der zwangsweiſen 
ee bis ſpäteſtens den 
i 5. Juni d. Js. 
unter — — der Steuer: 
ausſchreibung an unſere Steuer- 
kaſſe — Rathaus, Zimmer Nr. en 
w ver der Vormittags « Dienft« 
ftunden zu zahlen. 
Thorn, den 3. Juni 1905. 
Der r 


Steuer- Abteilung. 
1 Los nur ½% M. 
Ziehung am 27, Juni 1905 


Stettiner 
Pferde- 


Lotterie 


4304 Gowiune, W. Mark: 


2 
ER 
7 N 8 006 
ewi 


oh Eauipanen, 


Hau 
7 kompl. b 
110 Ren- und Wagenpferde, Wert 


113000 


4200 alib. Gewinne. W. M.: 


„Carl fleintze, 


Berlin W. Unser den Linden 3. 


wünſcht alleinſt. Dame, ſehr 
häusl., mit 200 000 Mark 

‚mit ehrenw. Herrn. Verm. 
ukunft 100 


Heirat 

nik erb. Stab, 

n erfor ab. u. 
Rücp.) 


Berlin 8. O. 26. 
lundern 


Rees Sumen 


ſehr ſchoͤne ſleiſchige, 
Stück 10 u. 5 pf. kleinere 4 Stück 
für 10 Pf., empfiehlt 


um. 20 N. Handb. dunn. 
Direkt aus meinen Räucherein 


Danzig auch Rügenwaldermünde 


Wiederverkäufer: 


oſtkolli ca. 30 Flundern Inhalt 

anko 4.00 Mk., AT à Schock 
4.00 Mk., mittlere 2,00 Mk., kleine 
1.00 MR. 


H. Kunde. 


Netze, Schlauche. 
8 Taue, Leinen, 


faden, 
Bernhard Leiser’s Seilerei, 
Heiligegeiſtſtraße 16. 


„Solo in Carton“ 


Bene for 


denffaushalt 


Vertreter: Walter Güte, Agenturen, Thorn, Altstädt, Markt. 


Plso-Brenn-Anstall 


Klosterstr. 1 
50 ert hochſtehende und anliegende 
ten in anerkannt jauberer Aus⸗ 
en zu den billigften 8 7 


ngarwein, »+« 
fett und ſüß, empfehlen vom 
Faß, das Liter mit Mk. 1.40. 

Sultan & Co., G. m. b. H. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 

Königs b. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 


Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Echt englische 
Vigogne-Wolle 


das = Strumpfgarn für 
Schweißfüße, 


Baumwolle, 
Wolle 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 
frisch gebrannt 


2 ul Hl. 
d Gräßlich 


find alle Hautunreinigkeiten u. Haut⸗ 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspickel, Hautröte, Puſteln, 
Blütchen ꝛc. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd⸗ 


Garbol-Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit ri er 1 
50 Pf. bei Adolf Leetz. 
endisch Nil. Anders & Co 


Wegen Todesfalles 
a ea 


— . 76 
und 78 ſofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei Pohl. 


Mbl. Zimmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 


für die Pfingstbäckerei 


nehme man nur die beiten Zutaten, 
Die 
erfahrenen Sausfrauen verwenden 
deshalb auch alle die beliebte Deli= 


damit der Kuchen guf gerät! 


kateß-Mlargarine 


Gebäck be= 
fonders guf ausfällt. Dies vorzügliche 
Produkt, für dellen Güte auf jedem 
Paket ichriftlihe Garantie geleiitet 
lit aber auch tatsächlich beiter 
für feinite Butter und als 


folcher den Hausfrauen 


da das damit bereitete 


wird, 
Eriaß 


unentbehrlich! 


ehm Weidlich | 
See aromalisch 


sparsam u. ergiebig im Verbrauch schont die Wäsche 


Verkaufsstellen durch Placate kenntlich. 


Käuflich in Thorn u. Umgebung in allen besseren einschlägigen 


Handlungen. 


Han und Wanna. 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mi 
; ſchönen zementiert. Kellert 

räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengerag mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
Coent werden auf unc zur de 
Eventl. werden auf Wunſch zur 
ſcha fungvon Maſchinen u. elektriſchen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 ‚an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, für 500 ark 
zu vermieten. Strobandſtraße 13. 


Ein grosser Laden 


in beſter Lage Thorns, iſt vom 1. 
Oktober zu vermieten. Näheres durch 
Johanna Kuttner in Mocker Wpr. 


Gut möbl. Zimmer mit Balkon, 
auf Wunſch Küche, als 


Sommerwohnung 


zu haben im Waldhäuschen. 


Baderitr, 7 


ein Laden nebſt Wohnung u. Keller, 
auch geteilt, ſofort zu vermieten. 
Näh. bei Herrn Kaschik, 1 Treppe. 
4 Zimmer, 2 Tr., 
Wohnung verſetzungsh. vom 
1. 7. 05 zu verm. Gartenſtr. 18. 


Eine Wohnung 


zu vermieten 


ock, Schloſſermeiſter, 
Gelligegeif aße. 


leine Wohnungen 


Stube 8 Küche, vermietet 
n Coppernicusſtr. 39. 


von 3 1 Küche R zu 
vermieten. 
ee ei 6/10. 


Ein. losses helles Zimmer 


Honor ol n, 


zu vermieten Seglerſtr 
Breiteitraße = Mi 


errſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

2 — Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Kornblum. 


Wohnung 
3. Etage, 4 große Zimmer, vollſtändig 
ie von ſofort zu vermieten. 
reis 7 
Hermann Martin, Baderſtr. 19. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr, 11. 


Kleine Familienwohnun ng 
ift 1 Treppe n. v. zu vermieten bei 
Frau Golembiewski, Bäckerſtr. 16. 


Eine Stube u, Küphe 3 
zu verm. Zu erfr. Bheiteltr. 32, III. 


Die von Herrn Oberitleutnant 


Hahndorf jeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


beftehend aus 7 Zimmern nebſt 
allem Zubehör mit Ae dee 
being ift verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


— m 
Provinzial-Lehrerversammlung | 
u die Nächte vom 12./13.— 14./15. 
Mts. werden noch 


Wohnungen 


gebraucht. Angebote mit Preisan 
gabe an Mittelſchullehrer Krause, 
Schillerſtraße 6 II. 


Freundl. Wohnung 


4 Zimmer mit Zubehör, ſof. zu ver⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 24 III. 


2 eleg. möbl. Zimmer 


nach vorne, hr zu vermieten 
Altſtädt. Markt 27 IT. 


I qui Högl. Zimmer 


zu 1 Breiteſtraße 19 U. 


2 gut möbl. Zimmer 


rt erm. Heiligegeiftftraße 1. 
ſofort zu v 


2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 1. 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


Möbliertes Zimmer 


Kabinett und ee zu ver 
mieten. Bacheſtr. 1 


Zwei möbl. "Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 


D 


Pferdeſtälle 


hat in der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 


mieten 
Aron 8. Cohn. 


/ 
* 


ee zum LÜwenbräl 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr. 19. Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der iktien - Brauerei 


zum „Töwenbräu“, München. 
riginalgebinde von 10 his 100 Liter stets anf Lager. 


Bier- und Weinstuben 
Separate Zimmer für Vereine und esellschaften. 


Sute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Dy 


a oc Annan 
41 


befinden sich noch 


Riesige Posten modernster Sonnen- und Regenschirme 
hiesige posten modernster Gürtel und Pompadours 
Riesige Posten modernster Oherhemden in hunt und weiss 
Riesige Posten Trikotagen, Kragen, Manschetten 

Riesige Posten modernster Krawatten 


Riesige Posten Lederwaren, Stücke, Reise- und 5 claf- 
Jecken etc., weiche zu auffallend billigen 


D 
2 Preisen ausverkauft werden müssen. 


! Bänzlicher Ausverkauf! 


Wegen Hufgabe des Geichäfts empfehle ich mein Lager in 


flag. Porzellan- und Emaille-Waren u. f. W. 


um fchleunigit damit zu räumen, 
zu itaunend billigen Preiien + » » 


Den Herren Baftwirten, Kantiniers und Reftaurateuren ift daher 
günſtige Betgenheit geboten, ihren Bedarf in jeglichen Glas⸗ 
waren zu decken. 


Bunzlauer Waren be Steintöpfe 


gebe ich für Wiederverkäufer zu en gros s Preiſen ab. 
Der Ausverkauf beginnt fofort. 


Staunend billig! Ueberzeugung macht wahr! 


Carli Franke 


Segleritraße 9 und Hraberſtraße Ecke, 


Norddeutsche Greditanstalt 


Brückenstrasse 13 Filiale Thorn Brückenstrasse 2 
Königsberg i. Pr. — Danzig — Posen — Stettin — Elbing 
—— Aktien-Kapital 12.500.000 
An- und Verkauf von Wertpapieren 


Kostenfreie Einlösung fälliger Kupons und Divi- 
denden-Scheine 


Ausstellung von XKreditbriefen auf das Ju- und 
Ausland 


Annahme und Verwaltung von Depots 
Annahme von Depositengeldern 
e 1 2 diebessicheren Schrank- 


— 


Eröffnung a en 


5 Mark und mehr per Tag. 
Hansarbeiter Strickmaschinen - Gsellschaft, 


Gesucht Personen beiderlei Geschlechts zum 
Stricken auf unseren Maschinen. Einfache und 
AB schnelle Arbeit das ganze Jahr hindurch zu 
Hause Keine vorkenninisse nötig. Entfernung 
ut nichts zur Sache u. wir werk die Arbeit. 


0. Kunau & Co., Hamburg, Z.-V.-N. Merkurstr.192. 


ür Zahnleidende 25 Papro oe lun, 
prechſtunden von is 6 Uhr 
Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
vorne . Im Soolhad Hohensala. Pie. 


Einrichtungen. . Pam 
aller olgen von Verletzun 
Für Nervenleiden us Rraipeiten Schwe 
zuſtände zſe. Bea —— 


mmer mit Entree 


* ag hi gleich od. 228 zu verm. 


2 möblierte Zimmer 
von ſofort, auch Bur 2 zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 1. 


nus CLeidenſchaft 


Kriminal-Roman von Reinhold Ortmann 


(28. Fortſetzung.) 


Margarete, die ſich nicht frei von Selbſtvorwürfen fühlte, 


war von dieſem Brief ſehr ſchmerzlich berührt; ihre Schwe⸗ 
ſter aber hatte ihn mit lebhafter Freude geleſen, denn erſt 
jetzt war ſie wirklich ihrer Ketten ledig und brauchte ſich nicht 
mehr vor einer erzwungenen Rückkehr in die alte, verhaßte 
Knechtſchaft zu fürchten. Ihre Befriedigung wurde vollends 
zu lautem Jubel, als Frau von Gilſa, die ja über alle Ein⸗ 
zelheiten ihres vergangenen Lebens genau unterrichtet war, 
ihr eines Tages eröffnete, daß Profeſſor Bertolint, der beſte 
und geſuchteſte Geſanglehrer Münchens, ſich bereit erklärt 
habe, ſie unter ſeine Schülerinnen aufzunehmen, wenn ihre 
Stimme wie ihre ſonſtigen muſikaliſchen Anlagen einen gün⸗ 
ſtigen Erfolg verſprächen. Das Ergebnis der Prüfung war 
dann trotz der erklärlichen Beklommenheit des junen Mäd⸗ 
chens eiſt über Erwarten günſtiges geweſen, und nun war ſie 
ſchon ſeit einer Woche mitten im eifrigſten Studtum, das ſie 
trotz der langweiligen Einförmigkeit der von ihrem ſtrengen 
Lehrer verlangten Uebungen über die Maßen froh und glück— 
lich machte. Davon, daß Signor Bertolini gewohnt war, 
für ſeinen Unterricht wahrhaft fürſtliche Honorare zu for⸗ 
dern, und daß er der reichen Frau von Gilſa gegenüber von 
dieſer Gewohnheit ſicherlich nicht abgewichen war, ahnte ſie 
zwar in ihrer halb kindlichen Unerfahrenheit nichts; aber 
die Dankbarkeit und beinahe abgöttiſche Verehrung, mit der 
ſie an der gütigen Matrone hing, hätte ſchwerlich größer 
ſein können, wenn ſie es gewußt hätte. So rührend waren 
in ihrer naiven Aufrichtigkeit die Kundgebungen ihrer Liebe 
für die Mutter des unglücklichen Malers, daß die alte Dame 
ſich in der Tat reich belohnt fühlen mußte für das bei ihrer 
Vermögenslage immerhin nur geringfügige Opfer. 

In Herberts Atelier hatte Jenny ſeit jenem erſten Be⸗ 
ſuch keinen weiteren Blick werfen dürfen. Es blieb ver⸗ 
ſchloſſen wie zuvor, und ſie hatte von außen geſehen, daß die 
breiten Fenſter wieder dicht verhängt waren. Ihre lebhafte 
Einbildungskraft erfüllte dieſen verbgtenen Teil des Hauſes 
jetzt mit allerlei phantaſtiſchen Vorſtellungen, und ſeitdem 
Auguſt Henning das verſperrte Atelier ein Sterbezimmer 
genannt hatte, konnte ſie ſich nie eines leichten Gruſelns 
erwehren, wenn ihr Blick den koſtbaren alten Teppich ſtreifte, 
der den Eingang verbarg. 

An der heutigen Mittagstafel war ſeit mehreren Tagen 
zum erſtenmal wieder von Herberts Abreiſe nach dem Süden 
die Rede. Daß Frau von Gilſa ihrer Erwähnung getan 
hatte, erklärte ſich vielleicht aus dem gerade heute auffallend 
ſchlechten Ausſehen und der bedrückten Schweigſamkeit ihres 
Sohnes. Aber ſie bereute die Frage wahrſcheinlich ſofort, 
denn ſie konnte nicht darüber im Zweifel ſein, daß ſie da⸗ 
mit trotz ihres liebevollen Tones hart in eine ſchmerzende 
Wunde gegriffen hatte. Um Herberts Mundwinkel zitterte 
es, und die Schatten auf ſeinem Antlitz wurden noch tiefer. 

„Ja, liebe Mutter, 19 werde reiſen,“ ſagte er, „und 
falls es dir ſo erwünſcht iſt, ſchon morgen oder noch heute. 


Aber wenn du Nachſicht mit mir haben willſt, ſo laß mir 
Reit — nur ein haar Tage! Und verlange nicht. daß ich 


(Nachdruck verboten.) 


dir einen Grund dafür angebe; denn — denn ich wüßte 
nicht, ihn dir zu nennen!“ 

Zärtlich und gleichſam um Verzeihung bittend, legte 
Frau von Gilſa die Hand auf die ſeine. 

„Du weißt, mein lieber Sohn, daß du nach meinem 
Willen nur das tun ſollſt, was dir ſelbſt erwünſcht und an ⸗ 
genehm iſt. Wir werden alſo von deiner Abreiſe erſt wieder 
reden, wenn dir der rechte Zeitpunkt dazu gekommen ſcheint.“ 

Ehrerbietig und dankbar führte er ihre Hand an ſeine 
Lippen; aber er erwiderte nichts, und ſeine Schweigſamkeit 
lag bedrückend wie zuvor auf der kleinen Tafelrunde. Da 
trat eines der Mädchen in das Speiſezimmer und überreichte 
Herrn von Gilſa ein eben eingelaufenes Telegramm. Her⸗ 
bert erbrach es unter dem beſorgt auf ihn gerichteten Blick 
der Mutter, und ſeine Augen öffneten ſich weit, während 
er las. Er überhörte die Frage nach dem Inhalk der De- 
peſche, de Frau von Gilſa an ihn richtete, aber nachdem 
er ein paar Sekunden lang wie in völliger Erſtarrung däge⸗ 
ſeſſen, kam ein Schluchzen aus ſeiner Kehle, ſeine Schultern 
bebten, und es war ein ſo unſäglich ſchmerzlicher Ausdruck 
auf ſeinem Geſicht, daß Jenny beſtürzt vor ſich hin auf den 
Teller blickte, während Margarete weiß wurde wie das 
Damaſttuch auf dem Tiſch. 

„Herbert — um Gottes willen, was iſt's — was ſteht in 
dieſem Telegramm?“ rief die alte Dame, die Anweſenheit 
der beiden Fremden völlig vergeſſend, in höchſter Angſt. 
Der Maler aber fuhr mit einem kurzen, ſchneidenden Auf⸗ 
lachen, das unheimlich klang wie das Lachen eines Wahn. 
ſinnigen, von ſeinem Stuhl empor und ſchleuderte das Blatt 
auf den Tiſch. 

„Lies ſelbſt, Mutter! Aber nicht früher, als bis ich 
draußen bin. Und wenn du mich lieb haſt, ſo folge mir nicht. 
Laß mich nur jetzt — nur jetzt allein mit meiner Freude über 
dies große, unerwartete Glück!“ 

Er ſtürzte hinaus, und es machte in der Tat niemand 
einen Verſuch, ihm zu folgen. Frau von Gilſa griff mit zit⸗ 
ternder Hand nach dem Telegramm, aber ihr von Tränen ver- 
ſchleierter Blick ſuchte umſonſt, die Buchſtaben zu Worten zu⸗ 
ſammenzufügen. Bittend reichte ſie Margarete das Papier. 

„Leſen Sie es mir vor, liebe Frau Aldenhoven — denn 
mir flimmert es vor den Augen.“ 

Margarete las. Die in franzöſiſcher Sprache abgefaßte 
Depeſche enthielt die Mitteilung, daß dem von Gilſa aus 
geſtellten Gemälde „Maria und Magdalena“ von der Jury 
des Pariſer „Salon“ eine goldene Medaille zuerkannt wor⸗ 
den ſei, und einen ſehr herzlichen Glückwunſch zu dieſer 
wohlverdienten großen Auszeichnung. 2 

„O mein Gott!“ klagte die Matrone mit gefalteten Hän⸗ 
den. „Welch ein Freudentag hätte dies für uns ſein kön⸗ 
nen! Und wie grauſam muß die Nachricht nun ſein armes 
Herz zerreißen! Seine erſte Medaille und feine letzte! Der 
Himmel des Ruhmes iſt vor ihm aufgetan, und die Schwin- 
gen ſind gebrochen, die ihn hineintragen könnten. Und das 
alles, alles um ein Nichts!“ 


n 


x 


Iny, und venig-ejell 3 
Schwester hat wohl die Güte, mich während der nächſten 


A,. 


Sie verhüllte ihre überſtrömenden Augen. J 
die von ihrem Stuhl aufgeſprungen und neben ihr auf den 
Boden hingekniet war, bat mit den ergreifend n Tönen 
eines herzinnigen Mitleids: * 

„Weinen Sie nicht, liebe verehrte Frau von Gilſa — o, 
ich beſchwöre Sie, weinen Sie nicht! Es wird den Kum⸗ 


mer Ihres Sohnes ja nur vergrößern, wenn er auch Sie 


traurig ſieht!“ 1 J 

Halb unbewußt hatte ihre tröſtende Hand die rechte 
Saite in dem gequälten Mutterherzen erklingen laſſen. Die 
alte Dame neigte ſich zu ihr herab und küßte ſie auf die 


Stirn. 

„Ich danke Ihnen, mein Kind, daß Sie mich daran er- 
innert haben. Ja, Sie haben recht. Er ſoll mich tapfer 
und ſtandhaft ſehen, ſtark genug, ihm eine Stütze zu ge⸗ 
rn 5 wenn die Verzweiflung ihn ganz niederdriiden 
will!“ 

Auf die Schulter der Knieenden geſtützt, da ein altes 
Leiden ſie namentlich in Augenblicken der Erregung in ihrer 
Bewegungsfreiheit zu hindern pflegte, richtete ſie ſich auf 
und nahm dann den Arm des behende auf die Füße geſprun⸗ 
genen jungen Mädchens. 1 0 = 

„Wollen Sie mich in mein Zimmer begleiten, liebe Jen ⸗ 
mir dort ein wenig. Geſellſchaft leiſten? Ihre Frau 


Stunden in meinen Hausfranenpflichten zu vertreten.“ 
Natürlich erhob keine der beiden Schweſtern einen Wi⸗ 


nd aber, 


derſpruch gegen die Erfüllung dieſer Wünſche. und gleich 
darauf ſah ſich Margarete allein. Sie hatte bis dahin ihre 


gewöhnliche ruhige Haltung bewahrt, 


innerſter Seele erſchüttert ſei. Nun aber, nachdem auf ihren 
Wink auch der aufwartende Diener das Gemach verlaſſen 
hatte, ließ ſie den Kopf auf die am Tiſchrand gekreuzten 
Arme ſinken, und kein vernehmbarer Laut zwar, doch das 
zeitweilige Erſchauern ihres ſchönen Körpers verriet, daß 
ſie weinte. SER 

So ſah fie Herbert von Gilſa, als er eine Viertelſtunde 
ſpäter in der Tür des Speiſezimmers erſchien, von dem 
Wunſche, ſeine Mutter zu beruhigen, hierher zurückgeführt. 
Er blieb bei dem unerwarteten Anblick betroffen ſtehen und 
ſchien unentſchloſſen, ob er vollends eintreten oder ſich leiſe 
wieder zurückziehen ſolle. Aber nach kurzem Zaudern hatte 
er ich entſchieden zu bleiben, und mit demſelben warmen, 
herzlichen Klange, der ſeiner Stimme eigen zu ſein pflegte, 
wenn er zu ſeiner Mutter ſprach, fragte er: 

„Sie ſind traurig, Frau Aldenhoven — iſt Ihnen 
etwas Schmerzliches widerfahren? Oder — oder weinten 
Sie etwa gar um mich?“ 

Dieſe letzte Vermutung war ihm erſt gekommen, als 
Margarete auf ſeine Anrede hin den Kopf erhoben hatte, und 
als er in ihren Zügen die Verwirrung geleſen, in die ſeine 
unvorhergeſehene Rückkehr fie verſetzte. Er fühlte ſich zu- 
gleich gerührt und beſchämt durch ihre Verlegenheit, die zur 
Verräterin deſſen wurde, was ſie bewegt hatte, und mit einer 
Vertraulichkeit, wie ſie bisher noch niemals in ihrem Verkehr 
geweſen war, bot er ihr ſeine geſunde linke Hand. 
„Wenn es ſo war, jo laſſen Sie mich Ihnen von ganzem 
Herzen danken! Aber laſſen Sie mich auch hoffen, daß mein 


voriges Benehmen mich nicht gar zu tief in Ihrer Achtung 
herabgeſetzt hat — daß Sie mich nicht um dieſes Mangels 


an Selbſtbeherrſchung willen für einen jämmerlichen 
Schwächling halten.“ 

Margarete hatte ihre Hand in die ſeine gelegt, doch nur, 
um ſie ſogleich wieder zurückzuziehen. Das flüchtige Rot der 
Verlegenheit war bereits von ihren Wangen verſchwunden, 
Bd fie hatte die Sicherheit ihrer Haltung vollſtändig zuricd- 
gewonnen. . 


1 „Nein, nicht für einen Schwächling, Herr von Gilſa, 
1 Mt 


abe 
Sie ſtockte, als ſei ihr nun doch der Mut entfallen, das, 
was ſie beabſichtigt hatte, zu ſagen. Herbert aber drängte 
ungeſtüm: 8 : 
„Nun, warum vollenden Sie nicht? Es kann mir doch 


ſicherlich nur von Nutzen ſein, zu erfahren, wofür Sie mich 


halten.“ 

„Ich glaube allerdings, daß Sie ſich zu raſch beſiegt 
geben — daß Sie den Kampf gegen das Schickſal tapfer auf⸗ 
nehmen ſollten, ſtatt ſich vor ihm wie vor etwas Unüber⸗ 
windlichem zu beugen,“ 


und nur die tiefe 
Bläſſe ihres Geſichtes hatte erraten laſſen, daß auch fie in 


Er war auf ſolche Worte aus dem Munde dieſer Frem⸗ 
den ſicherlich nicht gefaßt geweſen, und er bemühte ſich kaum, 
ihr ſeine Ueberraſchung zu verbergen. 

„Alſo zeihen Sie mich dennoch der Feigheit! Und mit 
welchen Waffen ſollte ich Ihrer Meinung nach dieſen Kampf 
gegen das Schickſal führen?“ RER 

„Mit den Waffen der Beharrlichkeit und der eiſernen 
Willenskraft, der nichts unerreichbar ſcheinen darf, was an. 
dern je gelang — ja, nicht einmal das, was vorher vielleicht 
noch keinem gelungen iſt.“ I 

„Ein ſtolzes Wort, Frau Aldenhoven — und ein Wort, 
nach dem ich gern genug handeln möchte. Aber mir ſcheint, 
daß ein Verhängnis wie das meinige auch durch die helden; 
mütigſte Tapferkeit und die beſten Vorſätze nicht zu ändern 
iſt. Oder halten Sie es für möglich, daß jemand durch die 
Kraft ſeines Willens aus einem Krüppel wieder zum geſun⸗ 
den Menſchen werde?“ 5 
„Wenn Sie dabei von ſich ſelbſt ſprechen, Herr von Gilſo 


„Dann müßte ich allerdings eine nähere Erklärung er⸗ 


bitten, um Sie zu verſtehen. Mein Arm wird nach dem 
übereinſtimmenden Urteil der tüchtigſten Aerzte für immer 


unbrauchbar bleiben zu der Kunſtübung, auf die ih nun 


einmal mein Leben geſtellt habe. Den zerriſſenen Sehnen 
aber gibt keine Tapferkeit und keine Willenskraft ihre alte 
Arbeitsfähigkeit zurück.“ 

„Nein. 
sch nden Arm?“ 


Ein bitteres Lächeln umſpielte ſeine Lippen. 


„Auitt!“ 
Kriminalnovelle von G. Hohenturm. 
5 (Nachdruck verboten.) 
„Der Herr Kommiſſar ſcheinen vollkommen zu vergeſſen, 


Aber haben Sie denn nicht noch einen zweiten. = 


s Fortſetzung folgt.) 


daß dieſer Eichner als einer der gefährlichſten Verbrecher 


gilt, die jemals mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt ge⸗ 


kommen find. Nicht mit Unrecht führt er feinen Spftznamen 
„Der Fälſcherkönig“, und ſämtliche Mitglieder der Bande, 
deren anerkanntes Haupt er iſt, ſind verſchmitzte und ver⸗ 
wegene Kerls. Und wenn Sie auch durch einen glücklichen 
Zufall herausgefunden haben, daß er hier in der Müller ⸗ 
ſtraße unter falſchem Namen eine Wohnung gemietet hat, 
ſo bleibt es doch eine ſehr riskante Sache, wenn wir zwei 
allein ihn dort faſſen wollen.“ 

In einem Tone, dem es wohl anzumerken war, daß er 
mit der Abſicht ſeines Vorgeſetzten durchaus nicht einver⸗ 
ſtanden war, erlaubte ſich der Kriminalſchutzmann Spürner, 
der ſeiner Anſicht und ſeines Eifers wegen auf der Polizei⸗ 
Direktion allgemein geſchätzt wurde, ſeine Einwände gegen 
das beabſichtigte Vorgehen geltend zu machen. Er fand in- 


deſſen bei dem Kriminalkommiſſar Holzdorf kein geneigtes 
Ohr für ſeine wohlmeinenden Warnungen, denn mit einem 


überlegenen Lächeln antwortete dieſer ihm. 

„Mag die Gefahr ſo groß ſein, wie ſie will, Spürner, 
mich ſoll fie von meinem Vorhaben nicht abbringen. Da id. 
übrigens mit Beſtimmtheit hoffe, daß wir den Kerl 
Kreiſe ſeiner Familie überraſchen werden, fo glaube ich aud 
gar nicht, daß wir viel Widerſtand finden werden. Auf 
alle Fälle bin ich jedoch darauf vorbereitet, und ich ſollte 
meinen, daß er uns nicht leicht wird entgehen können. Und 
was Sie anbetrifft, Spürner, ſo haben Sie nur meinen 
Weiſungen nachzukommen.“ Die letzten Worte ließen keinen 
Widerſpruch mehr aufkommen, und damit war die © 
erledigt. ® 

Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne ver, 
blaßten, als an dem Abende jenes ſchönen Sommertages, 
an dem ſich die vorſtehend geſchilderte Unterhaltung zu⸗ 
getragen hatte, zwei verkleidete Kriminalbeamten an der 


ih, : 


Tür eines ärmlichen, im äußerſten Norden Berlins gelegenen 


Hauſes klingelten. . 2 5 g 
Sofort öffnete eine anſtändig gekleidete Frau die Haus 
tür, und ein paar Schritte zurücktretend, begann ſie, ohne 


Holzdorf Zeit zu laſſen, den Mund aufzutun: 


„Ich glaubte gar nicht, daß Sie heut abend noch kommen 
würden, es iſt aber gut, daß Sie da ſind, denn dem armen 
Jöhr ſoll es ſehr ſchlecht gehen.“ 


hr 4 * a * “ — 2 
We 


a 


Wett der Weiſtesgegenwart eines gewandten Wetektives, 
der jederzeit bereit iſt, auch aus dem kleinſten Irrtum Vor⸗ 
teil für ſich zu ziehen, unterdrückte Holzdorf den Ausdruck 
des Erſtaunens, der ihm bereits auf den Lippen ſchwebte, 
und ruhig weiter tretend, bemerkte er: 

„Das tut mir aber aufrichtig leid. Zu ſeinem Bedauern 
konnte unſer gemeinſamer Freund nicht ſelber kommen, ſo 
hielt ich es denn, als ſein Kompagnon, für geraten, mal 
mit hineinzuſehen. Frau Rüttner wohnt zwei Treppen 
hoch, nicht wahr!“ 

„Die beiden Beamten wagten kaum zu atmen, während 
ſie voller Spannung abwarteten, welche Wirkung dieſe aufs 
Geratewohl ausgeſprochenen Worte hervorbringen würden. 
„Ich hatte Sie für Herrn Dr. Lehmann ſelber gehalten, 
Sie ſind alſo wohl nur ſein Herr Vertreter. Es iſt ſchon 
ziemlich dunkel geworden, und Sie werden kaum noch rauf 
finden. Ja, im zweiten Stock wohnt Frau Rüttner. Der 
Herr hier iſt wohl Ihr Aſſiſtent?“ . 5 
Nein, der Herr iſt nur ein Freund, der mich begleitet. 
Wenn Sie nichts dagegen haben, kann er mich hier im Haus» 
fur erwarten, denn ich werde gleich wieder zurück fein.“ In 
ſeinem Innern war Holzdorf herzlich froh, daß ein glück⸗ 
licher Irrtum ihn für den Arzt gelten ließ und ihm und 
ſeinem Begleiter ſo zweifellos viele Unannehmlichkeiten, auf 


die ſie gefaßt geweſen waren, erſparte. 


Seinen Untergebenen, dem er vorher bereits die ge⸗ 
naueſten Weiſungen erteilt hatte, zurücklaſſend, ſtieg Kom⸗ 
miſſar Holzdorf, dem das Herz doch etwas lauter als ſonſt 
pochte, vorſichtig die enge, finſtere Treppe hinauf und klopfte 
oben an eine Tür, die dem Treppenabſatze gegenüber lag. 

Ohne jedoch aber erſt das „Herein“ abzuwarten, öffnete 
er ſie, trat raſch in das Zimmer und ſchloß die Tür wieder 
hinter ſich. 5 i l 

„Gottlieb Eichner alias Rudolf Rüttner, ich erkläre Sie 
für verhaftet,“ rief er in ernſtem Ton einem groß gewachſenen 
Mann mit prächtigem Vollbart zu, der ſich bei ſeinem Ein⸗ 
tritt mit einem Ausrufe des Staunens von ſeinem Sitze 
erhob und ihm gegenübertrat. f 

Eine Pauſe von wenigen Sekunden erfolgte. Mit einem 
fürchterlichen Fluche ergriff ſodann der Falſchmünzer einen 
Stuhl, und ihn über ſeinen Kopf erhebend, wollte er ihn auf 


den mutigen Kommiſſar niederſauſen laſſen. Rechtzeitig 


wurde er jedoch noch deſſen Dienſtrevolver gewahr, der auf 
ihn gerichtet war, und er ließ den Stuhl zur Erde ſinken. 

„Erwiſcht!“ rief er wutſchnaubend aus, dem Beamten 
einen grimmigen Blick zuwerfend, „und noch dazu auf ſolch 
hundsgemeine Art! Hier muß Verräterei im Spiel ſein. 
Wenn ich-aber den Kerl erwiſche, dann ſoll er —“ 

„Gottlieb! Gottlieb!“ unterbrach ihn eine weiche Frauen⸗ 

ſtimme in bittendem Tone, „du vergißt ja ganz unſere arme, 
kleine Elſe. Du weißt doch, der Doktor hat geſagt, ſie müſſe 
vollkommene Ruhe haben.“ - ra gen 

„Ach ja, Elfe, das arme Jöhr,“ entgegnete der Falſch⸗ 
münzer. „Ein Wunder iſt es freilich nicht, daß ich alles um 
mich vergaß und der Holzdorf mich wie ein Blitz überraſchen 
konnte. Na, ich bin halt reingefallen, und wenn es nicht 
um ihretwegen wäre,“ fuhr er reſigniert fort, auf ein in 
der Ecke ſtehendes Bett zeigend, „ja, wenn es nicht um 
ihretwegen wäre, dann würdet Ihr mich ganz gewiß nicht 
auf eine ſolch niederträchtige Weiſe gekriegt haben.“ 

In der ſicheren Erwartung, daß der raffinierte Verbrecher 
einen verzweifelten Widerſtand leiſten würde, auf das ange⸗ 
nehmſte enttäuſcht, warf Holzdorf, der indeſſen keinen Augen⸗ 


blick die Vorſicht beiſeite ließ, raſch einen Blick durchs Zimmer. 


Im Bette lag ein kleines Mädchen von ungefähr ſechs 


Jahren, das, wie der Augenſchein lehrte, bereits mit dem 
Tode rang. 


Sie war wach, und die größte Angſt malte ſich 
auf ihrem kindlichen Geſichke. Ihre weit aufgeriſſenen 


Augen ließ ſie von dem Beamten zu ihrem Vater, und von da 


4 


wieder zurückſchweifen. l 
der Frau des Fälſchers, die 


d 

Und auch das leichenblaſſe Geſicht 

8 a 2 Ber 5 ſtand, zeigte 
um geringere Furcht als es Kindes. 

x Es bot ich ihm hier ein Schauſpiel, das ſich der Kri- 

minalkommiſſar nicht hätte träumen laſſen, und auch ohne 


Worte gab es ihm die Erklärung, weswegen ihm in dieſem 


Falle ſeine Aufgabe ſcheinbar ſo leicht geworden war. 
8 „Wir wollen von hier wegmachen,“ bevor ſich mein armes 


Jöhr erſt noch zu Tode erſchreckt,“ wandte ſich Eichner, - 


inzwiſchen ruhiger geworden war, zu Holzdorf. „Laß 
nur gut ſein, Elſe, ich komme bald wieder zurück, und dann 
wirſt du wieder geſund ſein, und dann wollen wir —“ 
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Die Stimme nerſagte ihm, und er konnte nicht weiter 


ſprechenn 

„Nehmen Sie meinen Mann nur ruhig mit,, Herr Kom⸗ 
miſſar, aber drängen Sie ihn nicht beim 2 chiede 2 ſeinem 
Kinde, denn er weiß es leider ſelber nur zu gut, daß es der 
letzte Augenblick iſt. Wenn noch ein bißchen Hoffnung vor 
handen war, ſo nehmen Sie ſie jetzt mit ſich, und daß Sie 
erade in dieſem Augenblick meinen Mann holen müſſen, 


Die unglückliche Mutter, die nicht weiter zu ſprechen 
vermochte, fiel erſchöpft in einen Stuhl. Sie bedeckte ihr 
u mit ihren Händen und ließ ihren Tränen freien 


„Will der Herr dir mitnehmen, Papa?“ fragte das Kind 
mit ſchwacher Stimme. „Geh' nicht fort, lieber Papa! Du 
mußt heut Nacht bei mir bleiben.“ Als dann ihr Blick auf 
den ernſt dreinſchauenden Beamten fiel, wandte ſich Klein⸗ 
Elſe zu ihm, und in Worten, in denen ein verhaltener Zorn 
und ein aus dem Munde eines Kindes merkwürdig klingen⸗ 
des Pathos ſich miſchten, ſagte ſie zu ihm: „Ihrem kleinen 
Töchterchen würde es ja auch nicht gefallen, wenn ſie krank 
wäre und Sie ſo ſchrecklich bäte, Sie ſollten bei ihr bleiben, 
und Sie gingen dennoch fort.“ 2 BEE 
Bei dieſen Worten, die ihren Eindruck auf den geſetzten 
Kriminalkommiſſar nicht verfehlten, mußte Anwi übe 
trotz des Ernſtes der Situation lacghen. FE 
„Es iſt halt verdammtes Pech,“ meinte der Falſchmünzer, 
der zu den Beamten getreten war. „Das arme kleine Wurm. 
Es ſteht recht ſchlecht mit ihm, und der Doktor ſagte, in den 
nächſten Stunden müſſe es ſich entſcheiden, ob es am Leben 
bleiben würde oder nicht. Reden wir erſt nicht noch weiter, 
denn ſie ſoll Ruhe haben, je eher wir von hier wegmachen und 


fie allein laſſen, deſto beſſer. Gebe Gott, daß ich fie nur noch 


wieder ſehe. Ja, Herr Kommiſſar, hier können Sie mit: 
eigenen Augen eben, was mich zu ſolch' einem erbärmlichen 
Feigling macht.“ i = 

Mit zitternder Stimme hatte Eichner das gefagt, und 
als ob er ſich ſelber ſeiner Bewegung ſchämte, wandte er ſich 


ab. Er nahm ſeinen Hut von der Wand und ſtülpte ihn auf. 


Das Blut war ihm aus dem Geſicht gewichen und ſeine 
Lippen bebten, als er zur Tür ſchritt. Dem Anſchein nach 
traute er ſich nicht mehr die Kraft zu, dem Kinde noch ein 


letztes Lebewohl zu ſagen. Als aber Holzdorf ebenfalls an 


die Tür trat, blieb ſein Geſicht unwillkürlich auf dem abge⸗ 
magerten, blaſſen Geſicht der kleinen Elſe haften, die ganz 
erſchöpft in ihre Kiſſen zurückgeſunken war. . 
Unausgeſetzt verfolgte ſie mit ihren Augen ihren Papa, der 
indeſſen ihren Blicken abſichtlich auswich. Der rührende ſo 


innig bittende Ausdruck, der in den ſchönen 3 75 des Kin- 


des lag, ſchnitt dem Beamten tief ins Herz, denn es war 
das ein Blick, der beredter als Worte es vermochten, die 
unſagbar bittere Enttäuſchung offenbarte, daß gerade der, 
den ſie um alles in der Welt in ihrer ſchwerſten Stunde am 
liebſten um ſich gehabt hätte, von ihr fortgeriſſen wurde. 
Der Beamte blieb ſtehen, zauderte, und auf einmal nahm 
ſein bisher ſo ernſtes Geſicht einen weichen Ausdruck an. In 
einem halb ſcherzhaften Tone, der die große Erregung, deren 
er ſich nicht erwehren konnte, verbergen ſollte, ſagte er: 
„Halt, Eichner, ich kann es doch nicht tun. Ein Unglück 
ſoll nicht mein Glück ſein, und ſelbſt bei einem Kerl, wie 
Ihr es ſeid, mag ich nicht aus einer ſolch grauſamen Lage 
Nutzen für mi 
Abend und gute Beſſerung.“ 


ch ziehen. Damit iſt die Sache erledigt. Guten 


„Herr Kommiſſar! Herr Kommiſſar!“ rief ihm der 


„Fälſcherkönig“ nach, nachdem er ſich von ſeinem Erſtaunen 
erholt hatte, „dafür ſegne Sie der gütige Himmel. Ich 1 
zwar ein ſchlechter Kerl, aber dennoch hoffe ich, Ihnen dafür 
einſt danken zu können. Und wenn es auch Jahre dauern 
ſollte!“ VER 7 ar * 
Im nächſten Augenblick war der Beamte fort. Er hatte 
ſich eine Gelegenheit entgehen laſſen, Ruhm und Aner⸗ 
kennung bei ſeinen Vorgeſetzten und dem Publikum zu 


inden. Er 
b Ein volles Jahr verging, ehe es der Polizei glückte, die 


Werkſtätte ausfindig zu machen, in der Eichner mit ſeinenn =: 


Kameraden die fo überaus geſchickt angefertigten Falſifikate 

herſtellte, die ſchon ſeit ſo langer Zeit in den verſchiedenſten 

Gegenden der Hauptſtadt kurſierten, und deren Fabrikanten, 

wie es 1 Ir ee 4 5 ihr verbrecheriſches Handwerk 
en ſollten. 

ungeſtraft weiter tr f e e 


- 


Barhläffigkeiten im geſellſchaftlichen 
Verkehr. 


In welche peinliche Situationen man geraten kann durch 
die flüchtige Art der gegenſeitigen Vorſtellung im geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr, das haben wohl ſchon alle Leſer erfahren. In 
der Regel gehen die Vorſtellenden mit den Namen um, als 
wären ſie ein Geheimnis, das man kaum anzudeuten wagt. 

Wem iſt es noch nicht paſſiert, daß er mit einen Nachbar 
über eine anweſende Dame geſprochen hat, etwa Vermutun⸗ 

en austauſchend, ob ihr Teint echt ſei, oder ob ihm durch 
osmetiſche Mittel aufgeholfen jet, um dann nachher zu er ⸗ 
fahren, daß es ſich um die Frau oder eine ſonſtige Verwandte 
des andern handelte? Eben jo oft kommt es, daß jemand 
egenüber einem zurückhaltenden Herrn die Toilette einer 
Dame eingehender oder gar ſcharfer Kritik unterzieht. Spä ⸗ 
ter ſtellt ſich heraus, daß er zu dem Ehegatten der Dame 
geſprochen hat, der ſich vielleicht viel auf ſeinen und den 
guten Geſchmack feiner beſſeren Hälfte einbildet. 
Weer hat ſich fo in der Gewalt, daß er nicht einmal äußer⸗ 
liches Mißfallen zeigt, wenn in einer Geſellſchaft eine Sän⸗ 
gerin allzu oft einen falſchen Ton wählt. Möglicherweiſe 
ſitzt der Gatte, Vater, Bruder oder ein ſonſtiger re > 
ungekannt in der Nähe des muſikaliſch Feinfühligen. Die 
Sängerin und ihre Familie werden ſich den Vorfall merken. 
Derartige Fehler ſollten nicht ſo oft vorkommen. Es gibt 
eine Menge ſichere Kennzeichen für die verwandtſchaftliche 
Zuſammengehörigkeit, namentlich bei Eheleuten. Man 
braucht nur ein wenig Beobachtungsgabe aufzuwenden, um 
zu entdecken, wo die Kennzeichen für das holde Band der ehe- 
lichen Gemeinſchaft zu finden ſind. Dieſe Zeichen ſind in Ge⸗ 
ſellſchaft meiſtens negativer Art, aber ſie trügen faſt nie. 

Wer indes nicht die Gabe beſitzt, dieſe kleinen Züge zu 
beobachten, der muß allerdings auf die Vorſtellung, aber 
die möglichſt verſtändliche und deutliche Vorſtellung warten, 
oder er muß die Kunſt des Schweigens üben. Das iſt ſchließ⸗ 
lich nicht einmal zu bedauern, denn ein ſpitzes Wort zur un⸗ 
rechten Zeit kann mehr Unheil anrichten, als ſtundenlange 
weiſe Zurückhaltung. Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold. 
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Für die Küche. 

Schwediſches Teegebäck. Man gibt in eine tiefe Schüſſel 
280 Gr. Butter, treibt dieſe flaumig ab, verrührt ſie mit 
6 hartgekochten, paſſierten Eierdottern, 1 Meſſerſpitze Salz, 
ebenſoviel Muskatnuß, fein geſchnittener Zitronenſchale und 
dem Safte einer Zitrone, gibt 280 Gr. Mehl dazu, mengt 
es gut untereinander und bearbeitet es zu einem glatten 
Nest welchen man auf einem mit Mehl beſtaubten Brett 
Meſſerrücken did auswalkt und mit einem Krapfen-Ausſtecher 
runde Platten ausſticht. Die Hälfte der Anzahl der aus⸗ 
geſtochenen Platten wird in fingerbreiter Entfernung auf 
ein mit Butter beſtrichenes Backblech „gelest und mit aufge: 
klopften Eiern beſtrichen. Die noch übrigen auf dem Brette 
liegenden runden Platten werden jedes in der Mitte noch⸗ 
mals mit einem kleinen Ausſtecher ausgeſtochen, um da⸗ 
durch einen fingerbreiten Ring zu erhalten. Wenn dies ge- 
ſchehen iſt, wird jede auf dem Blech liegende Platte mit einem 
ſolchen Ring ſo belegt, daß die Ränder gleichmäßig auf ein ⸗ 
ander zu liegen kommen. Hat man die Reifen ebenfalls 
mit Eiern beſtrichen, ſo belegt man ſie nach Geſchmack mit 
dünn ausgewalktem, zierlich ausgeſtochenem Teig, beſtreicht 
dieſen ebenfalls mit Eiern, beſtreut es mit Hagelzucker und 
läßt es bei geringer Hitze in der Röhre backen. 


Praktiſche Winke. 

Wie entfernt man Etiketten von Flaſchen? Wie oft iſt 
es wünſchenswert, daß man alte Etiketten von Flaſchen ſchnell 
entfernen kann, aber es geht lange nicht 10 raſch, wie man 
möchte, und die Geduld reißt einem endlich. In kürzeſter 
25 gelingt es, die Etiketten abzulöſen, wenn man ſie mit 

fer anfeuchtet und über eine Flamme hält. 


Die Reipigung trüber Flaſchen. Wie kann uns das 
Waſſer munden, wenn wir es aus trüben Flaſchen einge- 
ſchenkt bekommen! Bei täglichem Umſpülen mit zerdrückten 
Eierſchalen werden die Flaſchen leicht ſpiegelblank zu erhal⸗ 
ten ſein. Hat ſich ſchon ein trüber Anſatz gebildet, tut man 
gut, einige zerſchnittene rohe Kartoffeln mit etwas Brannt« 
wein einige Stunden in der Karaffe ſtehen zu laſſen. Bei 
ganz trüben Flaſchen hilft nur Salzſäure, welche den Anſatz 
in der Karaffe ſofort löſt. Man bergeſſe aber nicht ſorg⸗ 
fältig nachzuſpülen. 


Fam 


Malmung. 
Sei tapfer, wenn die Maften krachen, 
Daß du nicht ſchreckverſteinert ſtehſt, 
Du wirſt die Wogen dienſtbar machen, 
Sobald du klug das Steuer drehſt. 


Laß die verzweifelten Gedanken, 

Daß ſich dein Kompaß nicht verwirrt, 

Und nie dein Schiff aus ſichern Schranken 
Der offnen See zur Brandung irrt. 

Gern packt das Unglück deine Schwächen — 
O kämpfe, daß du nicht erliegſt! 

Und kannſt du auch den Sturm nicht brechen, 
So brich nur ſelbſt nicht, und du ſiegſt. 


Zum Nachdenken. 


„Woran erkennſt du deinen Freund? Daran, daß er über 
meine Fehler nur zu mir ſpricht. 
a. 


Wenn ich mein Geheimnis verſchweige, iſt es mein Ge · 
fangener; laſſe ich es entſchlüpfen, werde ich ſein Gefangener 


Schlagfertige Teute. 

Heimgezahlt. Friedrich II. liebte es zuweilen, ſich an den 
Mitgliedern ſeiner Akademie der Wiſſenſchaften zu reiben. 
So kegte er einſt der Akademie die Frage vor: „Warum gibt 
ein mit Champagner gefülltes Glas einen reineren Klang, 
als ein mit Burgunder gefülltes?“ Worauf Profeſſor Sul ⸗ 
zer im Namen der übrigen Mitglieder antwortete: „Die 
Mitglieder der Akademie ſind bei ihren geringen Beſoldun⸗ 
gen außer ſtande, ſo koſtbare Verſuche anzuſtellen.“ 

Zweidentig. Ein engliſcher Gentleman, der zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts das Unterhaus beleidigt hatte, wurde 
dazu verurteilt, im Hauſe ſelbſt auf den Knieen Abbitte zu 
leiſten. Der ihm auferlegten Strafe unterzog er ſich denn 
auch, und als er ſich wieder erhob und die Beinkleider in 
der Gegend der Kniee ſäuberte, rief er aus: „Wahrhaftig, 
— 5 Lebtag bin ich nicht in einem ſo ſchmutzigen Hauſe 
geweſen.“ 
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Verfehlte Spekulation. „Wenn heute mein erſter Patient 
kommt, kriegen Sie einen Taler,“ ſagt ein junger Arzt zu 
ſeinem Diener. Am ſelben Nachmittag ſchon ſtellt ſich ein 
Mann in Arbeiterkleidung ein, der den Arzt wegen eines 
geringfügigen Ohrenleidens konſultiert. „Macht fünf Mark“, 
erhält er auf feine Frage nach dem Koſtenpunkt zur Ant ⸗ 
wort. „Fünf Mark? (der Mann wendet ſich an den Diener, 
welcher eben die Tür öffnet) da ſetzen wir ja noch zwei 
Mark zu!“ 

Beim Friſenr. Junger Herr: „Jetzt ſitze ich ſchon eine 
Viertelſtunde hier und werde nicht raſiert. Was ſoll denn 
das bedeuten?“ Friſeur: „Ich warte darauf, daß Ihnen 
der Bart wächſt, den ich raſieren ſoll.“ 

Die Zierde des Salons. Junge Dame: „Ich möchte 
mein Heim ſchmücken, Herr Baron, zu was raten Sie mir?“ 
area „Werde Ihnen morgen mein Bild ſchicken, Gnä⸗ 
1 te 27} f 
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